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1. Vorwort 

 

Diese Arbeit ist nicht ohne Grund meiner Kollegin Gertraud gewidmet. Sie ist in der Schule 

wie eine zweite Mutter für mich. Schon bei den ersten Einsätzen mit Diego in den Klassen 

stand sie mir als junggebliebener „Alter-Hase“ im Sozialen Lernen und als langjährige 

Hundebesitzerin, zur Seite und gab mir Tipps. Bald entwickelten wir gemeinsam die Idee, den 

Hund mit dem Projekt „Rudelverhalten des Hundes“ vorsichtig in den Bereich Soziales 

Lernen miteinzubinden. Ich durfte von ihr so viel lernen und von ihrer Erfahrung profitieren. 

Sie hat bei vielen Dingen eine schöne Art, sie zu betrachten und anzusprechen.  

Die Idee, diesen Lehrgang zu machen, hat sie sofort befürwortet und mich bei der 

Entwicklung dieses Hausarbeitsprojekts von Anfang an unterstützt. Auch in der 

Meinungsbildung im Lehrkörper war sie eine große Hilfe, obwohl bis auf einen Kollegen 

ohnehin keine ernsten Bedenken vorhanden waren; eher die kleine Eifersucht, dass es nicht 

die eigene Klasse getroffen hat. 

Ebenso herzlich danken möchte ich unserem Direktor, der mich in meiner Zukunftsvision, die 

tiergestützte Pädagogik fest in der Schule zu verankern, immer unterstützt. 

 

2. Einleitung 

 

Dieses Thema passt zu mir und meiner Schule, wo Soziales Lernen eine wichtige Säule ist, 

und ich immer mehr in diesen Bereich hineinwachse und hier auch in Zukunft tiergestützte 

Pädagogik miteinbringen möchte. Doch um dieses Thema angemessen behandeln zu können, 

brauchte es theoretische Inputs aus beiden Bereichen – sowohl Soziales Lernen als auch 

tiergestützte Pädagogik (mit Hund). Ich habe mich das ganze Schuljahr über in beide Bereiche 

vertieft und festgestellt, wie gut sie zusammenpassen und sich ergänzen. Es wird für mich 

immer klarer, dass dies der Bereich sein wird, in dem ich mein Wissen, das ich mir bei diesem 

Lehrgang erworben habe, in Zukunft einsetzen werde; möglicherweise ergänzt durch unseren 

Bauernhof. 

Die Arbeit beginnt daher auch mit diesen beiden Theorieteilen, um eine Basis für mein 

Projekt zu schaffen. Im Anschluss werden die Vorläufer dieses Projekts in der Schule 
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vorgestellt und kurz die Vorgaben erläutert, die das zuständige Ministerium herausgegeben 

hat. Der Großteil der vorliegenden Arbeit beschäftigt sich dann mit dem Projekt selbst:  

 

 Zeitplan 

 Ausstattung 

 Vorbereitung 

 Vorstellen von Hund und Klasse  

 Einzelne Einheiten und ihre Inhalte 

 Feedback SchülerInnen und LehrerInnen 

 

Am Schluss stehen noch die Zusammenfassung der Ergebnisse des Projekts und der Ausblick 

in die Zukunft. 

 

Im Zuge dieser Arbeit möchte ich mich der Forschungsfrage widmen, wie die tiergestützte 

Arbeit mit einem Hund und der Bereich Soziales Lernen sich verbinden lassen und sich 

ergänzen können - anhand meines Projektes, welches das Zusammenwachsen einer ersten 

Klasse AHS, also fünfter Schulstufe, mit einem Hund begleitet hat. Mein Hund war dabei 

einerseits „nur“ anwesend, spiegelte die Stimmungen der SchülerInnen, was es uns 

Lehrerinnen erleichterte, die Situation in der Klasse besser einzuschätzen. Andererseits half er 

den SchülerInnen, indem sie ihm leichte Kommandos geben sollten, an ihrem Selbstvertrauen 

und Auftreten zu arbeiten und das Ergebnis gleich in seinem (Nicht-) Ausführen des 

Kommandos zu sehen. 
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3. Theorieteile 

 

3.1. Hund in der tiergestützten Pädagogik 

 

„Kinder gedeihen besser, wenn ihnen ein Tier als Gefährte beigesellt wird: Als 

Identifikationssymbol, als Tröster oder als unbestechlicher und konsequenter Erzieher“ 

GREIFFENHAGEN u. BUCK-WERNER (2001, S. 25). Um sich diesen Effekt zunutze zu 

machen, werden immer mehr Tiere, meistens Hunde, in den Schulen eingesetzt. Laut der 

Sammlung von AGSTEN (2009, S. 124) gab es in Deutschland 2009 etwa 200 Schulen, die 

einen oder mehrere Schulhunde haben, wobei davon etwa 50 % an Grund- und Hauptschulen 

eingesetzt werden, an Gymnasien etwa 2 %. Laut schulhundweb.de (2014-07-29) gibt es 

derzeit 307 Schulen in Deutschland, die mit Hilfe eines Schulhundes tiergestützt arbeiten.  

 

Doch was ist das eigentlich – ein Schulhund? Schulhundweb.de (2014-08-03) findet dafür 

folgende Definition: Der Schulhund „begleitet eine Lehrperson regelmäßig in deren 

Unterricht. Durch die Anwesenheit des Schulhundes wird die Lehrperson in der Erziehung 

unterstützt. Die Entwicklung der sozialen und emotionalen Kompetenzen, die Steigerung der 

Kommunikationsfähigkeit und die Förderung der psychischen und physischen Gesundheit 

werden unterstützt.“ Eingesetzt wird dabei ein „speziell ausgebildeter Hund, der zur 

Unterstützung pädagogischer Prozesse aktiv und regelmäßig von Pädagogen in den Unterricht 

integriert wird“, HEYER u. KLOKE (2009, S. 18). 

Nachdem die Anzahl von Schulhunden im Steigen begriffen ist, entstand ein neuer Begriff für 

das Tun mit einem Hund im Klassenkontext: hundegestützte Pädagogik. Dem Hund kommt 

dabei die Rolle des Co-Pädagogen zu – er unterstützt die Lehrkraft „bei dessen Erziehungs- 

und Bildungsauftrag“ HEYER u. KLOKE (2009, S. 17). Sie selbst sind „keine Mittel und 

keine Therapien, sondern eigenständig denkende und fühlende Partner, ausgestattet mit 

Empathiefähigkeit und emotionaler Intelligenz“ JABLONOWSKI u. KÖSE (2012, S. 20). 

 

GREIFFENHAGEN u. BUCK-WERNER (2011, S.87) beziehen eine Bezeichnung mit ein, 

die ich auch von einem altmodisch-patriarchalen Kollegen meiner Schule immer wieder, nicht 
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wohlwollend, gehört habe – der „Zoo in der Schule“. Dieser spreche „gleichzeitig Gefühl und 

Verstand an und vereint so die beiden Grundzüge des Menschen, die in der modernen 

Erziehung auf schmerzliche Weise auseinanderdividiert sind: Die Familie, für die emotionale 

Seite der Kindererziehung zuständig, die Schule, für den Verstand. Beides gehört aber 

zusammen, und es stünde der Schule gut an, ihren pädagogischen Auftrag auch im Blick auf 

die emotionale Entwicklung von Kindern zu sehen: ‚Der Intellekt ist nur eine unter mehreren 

fundamentalen psychischen Funktionen und genügt nicht zur Schaffung eines allgemeinen 

Weltbildes. Dazu gehört zum mindesten auch das Gefühl. Das Gefühl hat vielfach andere 

Überzeugungen als der Intellekt, und es ist nicht immer zu beweisen, dass die Überzeugungen 

des Gefühls gegenüber denen des Intellekts minderwertig seien.‘ So C.G. Jung schon zu 

Beginn unseres verstandesbetonenden Jahrhunderts.“ 

 

Angefangen hat alles 1961, als ein kleiner Junge beim Kinderpsychotherapeuten Boris M. 

Levinson in Behandlung war, der bisher auf keinerlei Therapie angesprochen hatte, weil er als 

Autist keinen Kontakt zu Erwachsenen oder seiner Umwelt aufnehmen konnte. Zufällig traf er 

auf Levinsons Golden Retriever Jingles und begann ihn zu streicheln. „ ‚Der Hund fungierte 

offenbar als Eisbrecher, der die Feindseligkeit und Reserviertheit […] aufbrach‘, denn nach 

weiteren Therapiesitzung mit Jingles nahm der Junge schließlich über den Hund Kontakt zu 

Levinson auf“ HEYER u. KLOKE (2009, S. 20). Levinson ließ Jingles zu einem fixen 

Bestandteil seiner Therapiesitzungen werden und begann diesen Aspekt wissenschaftlich 

aufzuarbeiten.  

Daraus entstand in den USA der Begriff Animal Assisted Therapy (AAT) als eigener 

Forschungszweig, WILLE (2012, S. 39). Nun begannen Wissenschaftler aus verschiedenen 

Disziplinen und Berufen „mit Experimenten, Versuchsreihen und Dokumentationen, darunter 

auch die Psychologen Reinhold Bergler und Erhard Olbrich, die Mitte und Ende der achtziger 

Jahre die ersten systematischen Studien zu diesem Thema verfassten“ VENZ (2010, S. 17). 

 

VANEK-GULLNER (2012, S.188-203) nennt zehn gute Gründe, warum geeignete Hunde in 

der Schule eingesetzt werden sollten. Als ersten Punkt beschreibt sie die bedingungslose 

Annahme des Kindes, nach menschlichen Wertvorstellungen, durch den Hund; denn Hunde 

haben keine Vorurteile. In meiner Projekt-Klasse wären viele Möglichkeiten für Vorurteile 
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gegeben: Männlich-Weiblich, Ausländer-Inländer, Religion, Hautfarbe, schulische 

Leistungen, Hobbies usw. – dazu später. VANEK-GULLNER zitiert den Vater der 

tiergestützten Therapie Boris Levinson mit den Worten: „And no human being can offer to 

the child more general ‚acceptance‘ than the faithful dog, or whom the master can do no 

wrong“. Ein Hund wird nie zu einem Kind nicht hingehen, nur weil es unfrisiert, uncool 

gekleidet, schlecht in der Schule, einer anderen Religion angehörig usw. ist – das macht den 

Hund im Klassenverband, und gerade bei der Gruppenbildung einer neuen Klasse so wertvoll. 

Er fängt viele mögliche Anflüge von Vorurteilen bei den Kindern untereinander einfach ab, 

indem er unbefangen auf die Kinder zugeht und sich von jedem streicheln lässt. „Tiere spüren 

vielmehr die Individualität jedes Menschen und nehmen ihn so an, wie er ist. Auf diese 

bedingungslose Annahme durch Tiere gründen sich alle tiergestützten Interventionen“ 

HEYER u. KLOKE (2009, S. 19). Oder wie es SEEHAWER (2000, S. 26) ausdrückt: „… 

weil Kinder ihre Heimtiere mit ‚Leib und Seele‘ lieben, können Heimtiere […] so viel 

bewirken: Krankheiten vermeiden und an ihrer Heilung beteiligt sein Freude und Zärtlichkeit 

vermitteln und gleichzeitig positiv erzieherisch mitwirken, […] Konflikte zu lösen und 

Traurigkeit zu vermeiden“. 

 

Als zweiten Punkt nennt VANEK-GULLNER das Fördern der Klassengemeinschaft durch 

die Anwesenheit des Hundes. Hunde erleichtern und erhalten Beziehungen der Kinder unter 

sich. VANEK-GULLNER zitiert hier eine Studie von Guttmann (1983), in der festgestellt 

wurde, dass bei der Suche nach Freunden diejenigen mit Haustier bevorzugt werden. Kinder, 

die mit einem Haustier aufgewachsen sind, sind sozialer, können sich besser in andere 

Lebewesen hineinversetzen. Auch die Studie von Ortbauer (2001) wird von VANEK-

GULLNER ins Spiel gebracht, nach der gemeinsame Aktivitäten innerhalb einer Klasse mit 

einem anwesenden Hund zunehmen und auch introvertierte Kinder sich aktiver einbauen. 

Auch die Pausengestaltung verläuft mit Hund etwas anders – denn kaum hat es geläutet, 

bilden sich Gruppen von Kindern, die sich noch nicht vom Hund trennen wollen und ihn 

weiterhin mit Streicheleinheiten umsorgen und dabei auch mit den anderen Kindern mit 

denselben Bedürfnissen leichter ins Gespräch kommen. 
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Der dritte Punkt von VANEK-GULLNER ist die verbesserte LehrerInnen-SchülerInnen-

Beziehung. Die Lehrperson tritt hier quasi aus ihrer üblichen Rolle und wird von den 

SchülerInnen damit ganz anders wahrgenommen. An der Europaschule in Wien fanden 

Kotrschal/Ortbauer heraus, „dass die Lehrerin mehr beachtet wurde, wenn ihr Hund in der 

Klasse anwesend war, ‚was nicht nur dem Unterricht nützte, sondern auch eine große 

Unterstützung für die Schlichtung von Streitigkeiten bedeutete. Die Kinder achteten offenbar 

die Lehrerin als Hundeführerin höher als zuvor‘“ AGSTEN (2009, S. 131). Ich für mich habe 

zusätzlich festgestellt, dass die SchülerInnen meiner Projektklasse mit sämtlichen privaten 

Haustier-Problemen zu mir gekommen sind, weil sie mich hier kompetent erlebt haben. Der 

Flirtfaktor Hund, den vermutlich jeder Hundehalter kennt, lässt sich scheinbar auch auf einen 

Klassenverband übertragen, denn auch Prof. Dr. Tanja Hoff wies bei einem Vortrag darauf 

hin, „dass Menschen, die von einem Hund begleitet werden, qualitativ anders wahrgenommen 

und beurteilt werden als Menschen, die nicht von einem Hund begleitet werden“ AGSTEN 

(2009, S. 131). 

 

Hunde leiten Kinder zu soziopositivem Verhalten an - VANEK-GULLNERs vierter Punkt. 

Der Hund wird hier zum Spiegel für das Verhalten des Kindes. Agiert das Kind liebevoll und 

fürsorglich dem Hund gegenüber, wird der Hund sofort sein Wohlwollen zeigen und sich dem 

Kind weiter zuwenden. Ist das Verhalten des Kindes für den Hund nicht nachvollziehbar oder 

rücksichtslos, wird sich der Hund abwenden, und dem Kind damit signalisieren, dass da etwas 

nicht ganz richtig war. Aber auch für die Lehrkraft kann das Verhalten des Hundes interessant 

sein, denn „die Art und Weise, wie ein Kind mit einem Tier umgeht, kann widerspiegeln, wie 

das Kind mit seiner sozialen Realität umgeht, schreibt Nienke Endenburg“ AGSTEN (2009, 

S. 134). 

 

Gestärktes Selbstbewusstsein nennt VANEK-GULLNER als fünften Punkt. Wenn das Kind 

davon überzeugt ist, dass das Tier auf ihn hört, wird ein Kommando wie „Sitz“ auch die 

gewünschte Reaktion, nämlich das Absenken des Hinterteils, zur Folge haben. Hier gab es 

eine aussagekräftige Situation in meiner Projektklasse. Ein Schüler mit 

Migrationshintergrund, wollte meinen Hund zu sich rufen und ihm das Kommando „Sitz“ 

geben. Er rief ihn und sagte „Diego Sitz, er setzt sich nicht hin. Diego Sitz, wieso setzt er sich 
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nicht hin“. Nur sprach er das in so einem Tempo, dass selbst mein Hirn einige Sekunden 

brauchte, um zu realisieren, was er da eigentlich alles gesagt hatte. Nach ein paar Minuten 

und Hinweisen meinerseits hat er es zur großen Freude von sich selbst und der ganzen Klasse 

geschafft, zwischen „Diego“ und „Sitz“ eine Pause zu machen – und Diego hat sich hingesetzt 

und ihn mit einem Blick angeschaut, der so viel sagte, wie „na warum nicht gleich so“. 

 

VANEK-GULLNERs sechster Punkt ist die Tatsache, dass ein Schulhund dem Klima der 

ganzen Schule gut tut.  

Als siebenten Punkt nennt sie die entspannende und beruhigende Wirkung eines 

Klassenhundes. So wird das Streicheln eines Hundes zu einer Möglichkeit, man selbst zu sein, 

weil man entspannt und akzeptiert ist. Die Studie der Psychologen Katcher und Lynch hat die 

Entspannung eines Menschen anhand seines Blutdrucks gemessen und festgehalten, dass 

Hunde blutdrucksenkend und kreislaufregulierend auf den Menschen wirken. Wenn man 

beispielsweise etwas vorliest oder spricht, steigt der Blutdruck. Stilles Sitzen aber lässt den 

Blutdruck sinken. Streicheln des eigenen Hundes hat den niedrigsten Blutdruckwert zur 

Folge. „Wenn Kinder laut vorlesen, erzeugt das Stress und ihr Blutdruck steigt und die 

Herzfrequenz erhöht sich. Mit einem Hund im Raum entspannen die Kinder sich mehr und 

zeigen deutlich niedrigere Werte“ GREIFENHAGEN u. BUCK-WERNER (2011, S. 41f). 

 

Hunde stärken das Einfühlungsvermögen – in VANEK-GULLNERs Auflistung an achter 

Stelle. Weil Hunde hauptsächlich nonverbal kommunizieren, braucht es ein Verständnis und 

ein Wissen über die Körpersignale und –haltungen des Hundes. Damit lernen die Kinder auch 

ganz nebenbei auch bei ihren Mitmenschen nicht nur auf die gesprochenen Worte zu hören, 

sondern auch die Mimik und Gestik nicht außer Acht zu lassen. 

 

Das vorletzte Argument VANEK-GULLNER für einen Hund in der Schule ist der Lernerfolg. 

Durch die verbesserte Beziehung zur Lehrperson und das angenehmere Klima steigert sich 

auch der Lernerfolg. Die Kinder sind motivierter und die Umgebung positiver. 

 

Die Gewaltprävention rundet die zehn guten Gründe die für einen Hund sprechen von 

VANEK-GULLNER ab. Denn Kinder lernen in der Führung eines Hundes sich selbst besser 
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zu kontrollieren. Außerdem versuchen die SchülerInnen ebenso klar zu kommunizieren wie 

der Hund und werden früher darauf aufmerksam machen, dass sie etwas nicht wollen, anstatt 

es in sich hineinzufressen. Zudem können eigene Bedürfnisse anfangs auch über den Hund 

kommuniziert werden – beispielsweise „dem Hund ist es zu laut“. 

 

Brita Ortbauer hat die soziale Integration von Kindern in Schulklassen mit Hund untersucht 

und ist zu folgenden Ergebnissen gekommen, AGSTEN (2009, S. 33): 

 

 „Die Schüler besuchten die Schule lieber. 

 Ruhige, unbeteiligte Schüler wurden aus der Isolation geholt. 

 Auffälligkeiten anderer Schüler reduzierten sich. 

 Die Schüler beschäftigten sich weniger allein, sondern hatten mehr positive 

Sozialkontakte. 

 Die Lehrerin wurde als ‚Herrin des Hundes‘ mehr geachtet“. 

 

HEYER und KLOKE (2009, S. 14-15) beschreiben sehr treffend, welche Ausgangssituation 

für einen Hundeeinsatz in einem Klassenzimmer gegeben sind.  

Die Palette beinhaltet 

 

 unterschiedliche Interessen und Ziele,  

 Streben nach Anerkennung, 

 Emotionen die ein bereits vorhandenes Konfliktpotential noch verstärken können, 

 auffälliges Verhalten durch „Ängste, Unter- bzw. Überforderung sowie 

Unmotiviertheit – HEYER u. KLOKE (2009, S. 14), 

 Leistungsdruck durch unsere Leistungsgesellschaft, 

 soziale Zugehörigkeiten, 

 dadurch nötige Disziplinierungsmaßnahmen der Lehrkraft,  

 Stress und Resignation. 
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Es sei daher „höchste Zeit, diesen Teufelskreis zu durchbrechen und nach neuen Auswegen zu 

suchen. Der Einsatz von Tieren als pädagogische / therapeutische Helfer ist ein solcher Weg“ 

HEYER u. KLOKE (2009, S. 15). 

 

Spannend finde ich den Zugang von WILD (2012, S. 208-211) mit den SchülerInnen, schon 

bevor der Hund die Klasse überhaupt betritt, einen Hundeführschein zu machen, wo sie 

praktisch und theoretisch lernen, was man über Hunde und den Umgang mit ihnen wissen 

sollte. Das beinhaltet im theoretischen Teil „Abstammung, das Verhalten, die Anatomie, die 

Ernährung, mögliche Erkrankungen, die Fellpflege sowie etliche ‚Hundeberufe‘ 

(Blindenführhund, Hütehund, Polizeihund etc.)“ WILD (2012, S. 209). Der praktische Teil 

umfasst Sicherheitstraining in der Begegnung und im Umgang mit Hunden, die Körperpflege 

des Hundes, sowie richtiges Hantieren mit der Leine und kleine Gehorsamsübungen. 

 

Was für mich in meinem Projekt sehr schön zu sehen war, ist ein Phänomen, das auch 

KUNTZE (2008, S. 9)  in einem Artikel beschreibt. „Die Tiergestützte Pädagogik kann für 

einige Bereiche der Gesundheitsförderung wie Bewegungsmotivation, Ernährungserziehung, 

Aggressions- und Konfliktmanagement, Gewaltprävention, Umgang mit Stress und 

Lärmproduktion eine große Hilfe sein“. In der Auswertung meines Projekts werde ich darauf 

näher eingehen. 

Die Forschungsgruppe TiPi – Tiere in Pädagogik integrieren von der Uni Köln (www.tipi-

koeln.de, 2014-07-25) hat die Ergebnisse ihrer Forschungsmitglieder zusammenfassend auf 

den Punkt gebracht. Wenn ein Tier in der Pädagogik eingesetzt wird, sind folgende Dinge zu 

beobachten und nachzuweisen: 

 

 Atmosphäre (Klassenzimmer, Gruppe) 

o Lärmpegel sinkt 

o friedlicherer Umgang 

o Ordnung wird gehalten 

o Verbesserung der Schüler-Lehrer-Beziehung 

 Persönliches Empfinden/Emotionalität 

o Selbstvertrauen, Selbstwert, Selbstachtung, Selbstsicherheit 
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o Abbau von Aggressionen und Ängsten 

o Fröhlichkeit steigt 

o emotionale Stabilität wird erreicht 

o Gefühle können zugelassen und gezeigt werden 

o gesteigerte Sensibilität 

o gesteigerte Empathie 

o verbesserte Beziehungsfähigkeit 

o Vertrauensaufbau 

 Sozialverhalten 

o Erlernen eines friedlichen Durchsetzungsvermögens 

o positive soziale Erfahrungen 

o Grenzen erleben und respektieren 

o gesteigerte Frustrationstoleranz 

o verbesserte Akzeptanz von Regeln 

o Verantwortungsbewusstsein und Pflichtbewusstsein steigen 

o Erleben eines Gemeinschaftsgefühls 

o Erleben von Freundschaft 

 Lernen 

o Motivation steigt 

o Lern- und Förderziele werden eher erreicht 

o gesteigerte Aufmerksamkeit und Konzentration 

o gesteigertes Interesse, Neugier, Wissbegier 

o positiveres Herangehen an neue Lerninhalte 

o verbesserte Ausdauer 

 Motorik 

o Verbesserung der Grob- und Feinmotorik 

o erhöhte Bewegungsmotivation 

o Verbesserung der Beweglichkeit und der Fitness 

 Wahrnehmung 

o Verbesserung der Körperwahrnehmung (kinästhetisch) 

o Verbesserung der taktilen Wahrnehmung 
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o Verbesserung der Selbst- und Fremdwahrnehmung  

 

AGSTEN (2009, S. 117f.) geht auf nachgewiesene Wirkungen von Hunden ein und belegt 

ihre Aussagen mit Untersuchungen, die ergaben, „dass Kinder, die mit Tieren aufwachsen, 

verantwortlicher, empathischer und sozial kompetenter sind und besser lernen können, wobei 

die Beziehungsqualität zu den Tieren eine wichtige Rolle spielt“.  

 

BERGLER (1986, S. 15f) bringt die Bedeutung der Forschung zur Mensch-Hund-Beziehung 

und deren Wichtigkeit auf den Punkt, wenn er sagt: „Die wissenschaftliche Beschäftigung mit 

dem Verhältnis von Mensch und Tier, Mensch und Hund ist letztlich Ausdruck der Auflösung 

einer selbstverständlichen Symbiose. […] Es kommen Fragen auf, was der Hund für einen 

Menschen in unterschiedlichen Lebensaltern, in unterschiedlichen Situationen und 

Befindlichkeiten bedeutet und was er zu bewirken im Stande ist. Man mag es bedauern oder 

nicht, mit dem Verlust der Selbstverständlichkeit der Mensch-Tier-Beziehung und der 

ebenfalls nicht zufälligen Aktualisierung einer notwendigerweise umfassenden ökologischen 

Diskussion, wird die Mensch-Tier-Beziehung in der Vielfalt ihrer Bedeutungen und 

Funktionen für die menschliche Entwicklung, Erziehung, Lebensqualität aber auch 

Psychohygiene, gesundheitliche Prophylaxe und Therapie neu entdeckt und damit zunehmend 

zum Gegenstand systematischer Forschung“ AGSTEN (2009, S. 118). 

 

3.2. Soziales Lernen 

 

3.2.1. Begriffsdefinition 

Auf der Homepage des österreichischen Ministeriums für Bildung und Frauen 

(www.bmbf.gv.at/schulen/unterricht/ba/soziales_lernen.html, 2014-06-11) findet sich 

folgende Definition von Sozialem Lernen: „Miteinander respektvoll, rücksichtsvoll und 

verantwortungsvoll umzugehen, kann gelernt werden. Soziales Lernen bietet eine 

Entwicklungschance für jede Persönlichkeit. Diese sollte möglichst früh sowohl auf der 

individuellen als auch auf der gesellschaftlichen Ebene gezielt gefördert werden – es ist ein 

lebensbegleitender Lernprozess. Die Familie, der Freundeskreis und die Schule sind die Orte, 

an denen – bewusst und unbewusst – soziale, partizipatorische Fähigkeiten und 
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Sozialkompetenzen vermittelt, gelernt und angewandt werden. Grundlage einer Schule, in der 

auf Basis von gegenseitiger Achtung und Wertschätzung gelehrt und gelernt wird, ist gezieltes 

soziales Lernen. Dazu tragen alle Schulpartner bei.“ Das ist die Idealvorstellung. In der 

Realität sieht es etwas anders aus. In meiner Schule arbeitet eine Kollegin, bald mit 

Unterstützung einer zweiten, ihre ganze Laufbahn daran, dem Sozialen Lernen in der Schule 

einen fixen Platz zu geben. Mal mit mehr, mal mit weniger Erfolg. Denn nicht immer sind alle 

Schulpartner, also Direktor, LehrerInnen, SchülerInnen und Eltern, gleich begeistert und 

motiviert, Kraft und Zeit in dieses Thema zu stecken. Ich bewundere es zutiefst, mit welcher 

Durchsetzungskraft und Energie sie an diesem Thema arbeitet, das ihr so wichtig ist.  

In unserer Schule gibt es wie gesagt, diese beiden Kolleginnen, die jederzeit, neben ihren 

eigenen Unterrichtsstunden, für Probleme und Krisen von anderen Kollegen mit und in ihren 

Klassen zur Verfügung stehen. 

Diese Kollegin hat mir einen Satz zum Nachdenken und Beruhigen mitgegeben, als im letzten 

Schuljahr einer meiner Schüler mir ein schwerwiegendes privates Problem anvertraut hat, das 

mich sehr beschäftigt hat und ich im ersten Moment nicht wusste, wie ich damit umgehen 

soll. Sie hat sinngemäß gesagt, dass es für einen Menschen wichtig sei, dass er in seiner 

Entwicklung hin vom Kind zum Erwachsenen einen Menschen getroffen hat, dem er vertraute 

und den er als authentisches Vorbild wahrgenommen hat. Im Idealfall ist es ein Elternteil, 

aber es kann auch eine Lehrperson oder auch nur eine flüchtige Bekanntschaft sein. Das allein 

kann ihm schon unendliche Kraft und Lebensmut geben. Das ist ihr Motto, nach dem sie 

versucht Soziales Lernen zu leben – es hat mir wirklich geholfen. 

 

Ursprünglich kommt der Begriff Soziales Lernen aus der Lernpsychologie und wurde für die 

Sozialpädagogik und Erziehungswissenschaft adaptiert. Es ist eine wichtige Basis für 

handlungsorientiertes und problemlösendes Lernen. Der Ursprung des Sozialen Lernens 

kommt aus Schweden und wurde in den siebziger Jahren des letzten Jahrhunderts vom 

Psychologen Sophian Walujo entwickelt. Ziel ist es, soziale Kompetenz für unsere 

globalisierte Welt zu erlernen. Es nutzt die „Mechanismen der Gruppendynamik zur 

Gestaltung von Persönlichkeit und Gesellschaft. In einem moderneren Sinn bedeutet Soziales 

Lernen auch die Überwindung des linearen, behavioristischen Lernens und ist somit ein Weg, 

der eine sinnstiftende (Viktor Frankl) und vernunftgewinnende (Immanuel Kant) Intervention 
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in die Gesellschaft darstellt“, WIKIPEDIA (de.wikipedia.org/wiki/Soziales_Lernen, 2014-06-

11). 

Jeder der mit Gruppen, ob im Kindergarten, Schule oder Beruf zu tun hat, kennt 

„Schwierigkeiten, die das Arbeits- und Sozialverhalten beeinträchtigen, die das Unterrichten 

bisweilen erschweren oder sogar unmöglich machen“ GROSSMANN (1996, S. 11). Hier 

kommt das Soziale Lernen ins Spiel, denn wenn eine Klasse nicht von Anfang an 

dahingehend gefördert wird und sozialintegrative Werte einfließen, wird sich die Gruppe 

eigene Regeln setzen und die ganze Situation eine Eigendynamik entwickeln, die so keiner 

wollte oder vorhersehen konnte.  

Und GROSSMANN (1996, S. 11) liefert die ideale Begründung für Soziales Lernen. „Wir 

sollten davon ausgehen, dass jedes Kind mit seinen MitschülerInnen und LehrerInnen 

zurechtkommen will. Wie aber erreichen Kinder dies, wenn doch die eigene 

Bedürfnisbefriedigung häufig dem Wunsch nach Harmonie entgegenwirkt und nur mittels 

irgendeiner Form von Gewalt erreichbar scheint? Wer unterstützt die Kinder bei ihren 

mühsamen Versuchen, sich in die Klassengemeinschaft zu integrieren? Wer klärt mit ihnen 

die Konflikte, die zwangsläufig auftreten, wenn so viele Menschen tagtäglich miteinander 

auskommen sollen? Wer formuliert die Werte und Normen, nach denen sie sich richten sollen, 

und wer achtet konsequent auf deren Einhaltung? Wer setzt sich dafür ein, dass kein Kind aus 

der Klassengemeinschaft ausgestoßen wird? Kurzum: Wer zeigt den Kindern, wie sie sich in 

der Klassengemeinschaft verhalten sollen, um ein relatives Gleichgewicht zwischen der 

eigenen Bedürfnisbefriedigung und dem Bedürfnisverzicht zu erreichen, damit nicht dauerhaft 

schwelende Konflikte die Energie für das schulische Lernen entziehen?“ 

 

3.2.2. Gruppenbildung 

„Eine Anzahl von Menschen bilden dann eine Gruppe, wenn sie gemeinsam geteilte Anliegen 

und Ziele haben sowie die Einsicht, diese gemeinsam besser erreichen zu können als allein. 

Eine Gruppe entsteht im engeren Sinne nur, wenn die einzelnen Mitglieder sich in gewissem 

Umfange gegenseitig benötigen und benötigen wollen, um ihre Ziele zu erreichen“ 

LANGMAACK u. BRAUNE-KRICKAU (2000, S. 138).  

Eine Schulklasse hat sich als Gruppe nicht freiwillig gefunden. Die SchülerInnen müssen in 

dieser Konstellation dann Dinge lernen, die sie nicht immer wollen und werden dafür auch 
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noch benotet – eine Ausnahmesituation, in der die kontrollierte, angeleitete Gruppenbildung 

das Um und Auf ist. Jeder Gruppe hat dabei „gewisse dynamische Gesetzmäßigkeiten, die 

sich im Prinzip unabhängig von den Vorerfahrungen der Teilnehmer einstellen. 

Vorerfahrungen können die Dynamik stärken oder dämpfen, aber nicht vermeiden“ 

LANGMAACK u. BRAUNE-KRICKAU (2000, S. 145). Es ist wichtig, Informationen 

anzubieten, aber noch wichtiger, einen sicheren Rahmen zu schaffen, in dem Kinder sich auch 

die Informationen holen, die sie brauchen, weil Nicht-Wissen Unsicherheit und 

Befürchtungen nährt. Dazu gibt es den sehr treffenden Satz:  Lass mich auf dich warten und 

du gibst mir die Möglichkeit mir tausend schreckliche Dinge über dich auszumalen.   

GROSSMANN (1996, S. 12) benennt die Bereiche nach Lowy/Bernstein aus dem Jahr 1969 

 

 Voranschluss/Orientierung, 

 Machtkampf/Kontrolle, 

 Vertrautheit/Intimität, 

 und Trennung. 

 

In der Orientierungsphase lernen die Kinder das Schulgebäude, die unterschiedlichen Räume, 

die LehrerInnen und deren Erwartungen und natürlich ihre MitschülerInnen kennen. Die Zeit 

des Machtkampfes dient dem Herausfinden von Durchsetzungsmöglichkeiten und 

Unterordnungspflichten bei MitschülerInnen und LehrerInnen. Wenn diese Kämpfe 

abgeschlossen sind und jeder seinen Platz in der Gruppe gefunden hat, kann Vertrautheit und 

Intimität entstehen. Hier ist der Umgang der Kinder untereinander sehr wichtig und die oben 

erwähnten Werte und daraus resultierenden Verhaltensweisen kommen ins Spiel. Nachdem 

nichts ewig währt und jede Gruppe sich irgendwann trennen muss, sollte man sich auch für 

die Phase des Abschieds Zeit nehmen, damit jedes Mitglied danach unbelastet neue 

Erfahrungen sammeln kann. GROSSMANN (1996, S. 12). 

Nicht jede Gruppe durchläuft alle Phasen – viele bleiben im Machtkampf stecken, haben sie 

doch nie gelernt, wie angenehm angemessenes Sozialverhalten sich auswirken kann.  

 

LANGMAACK u. BRAUNE-KRICKAU (2000, S. 145) teilen die Gruppenbildungsphase 

prinzipiell gleich ein, benennen sie nur anders: 



15 
 

 

 Phase 1: Ankommen – Sich orientieren – Kontakt aufnehmen 

 Phase 2: Gärung und Klärung 

 Phase 3: Arbeitslust und Produktivität 

 Phase 4: Transfer, Abschluss und Abschied 

 

Bei Phase 1 sollte man immer mitbedenken, dass jeder auch seine eigenen Gefühle, 

Erwartungen und Mitbringsel aus seiner letzten Gruppe, in unserem Fall der Volksschule, 

mitbringt. Diese Eindrücke sind auch in der neuen Gruppe immer präsent. Dieses Ankommen 

ist geprägt von Gegensätzen:  

 

 „Distanz bewahren und Nähe suchen: Mit wem werde ich gut können? 

 Anonym bleiben wollen und sich zeigen: Wie bin ich im Vergleich zu anderen? 

 Anleitungen brauchen und gleichzeitig Abhängigkeiten vermeiden. 

 Neues erproben und auf Bewährtes/Vertrautes nicht verzichten wollen. 

 Einzigartig und doch nicht (zu sehr) andersartig sein“ LANGMAACK u. BRAUNE-

KRICKAU (2000, S. 146). 

 

In diesem Kontext sind die SchülerInnen eher abwartend und lassen erst mal viel auf sich 

zukommen. LANGMAACK u. BRAUNE-KRICKAU (2000, S. 147) sehen in dieser Phase 

auch die Verteilung von Etiketten: „nett, unheimlich, intellektuell, Stockfisch, Charmeur, 

Kumpel“. Als mein kleiner Bruder den ersten Tag aus dem Kindergarten kam, ist mir genau 

das in Erinnerung geblieben: Der Lustige, der Langweilige, der Laute, der Bub mit den roten 

Hosenträgern… So entsteht ein wenig Ordnung im Chaos des Anfangs, verhindert aber 

gleichzeitig vorurteilsfrei auf den anderen zuzugehen. Solange die einzelnen Mitglieder ihren 

Platz in der neuen Gruppe noch nicht kennen, verhalten sie sich auch etwas anders als sonst.  

 

Wenn die Gruppenmitglieder sich anfangen wohl zu fühlen, beginnt Phase 2 – Gärung und 

Klärung. Es wird nun mehr von sich selbst preisgegeben und eigene Wünsche formuliert. Jetzt 

werden die Unterschiede deutlich, ohne zu wissen, wie man mit so vielen Unterschieden 

umgehen soll. „Die Brücken zueinander fehlen noch. Das verunsichert, fördert aber zugleich 



16 
 

den Drang zur Selbstbehauptung […] Es geht um Führungsansprüche, Statusverteidigung, 

Rivalität und ähnliches“ LANGMAACK u. BRAUNE-KRICKAU (2000, S. 149). 

Erste Krisen kündigen sich an. Die Gruppe will Regeln für Entscheidungsprozesse finden, die 

Rollen verteilen, Normen für das Zusammenleben der Gruppe finden und vorhandene 

Fähigkeiten nutzen. Man versteht sich langsam als Gruppe, organisiert sich und lässt 

Unterschiede zu. „Gemeinsam geteilte Werte und Normen sind für die Arbeitsfähigkeit einer 

Gruppe wichtig. […] Es sind Regeln, die z.B. die Akzeptanz und Wertschätzung fördern 

durch Zuhören, Ausreden lassen, sich in den Beiträgen aufeinander beziehen. […] Dem 

Teilnehmenden muss hier klar werden, wofür er in Bezug auf sein Lernen und den Fortschritt 

der Gruppe Verantwortung übernehmen muss“ LANGMAACK u. BRAUNE-KRICKAU 

(2000, S. 151).  

Diese Phase ist sowohl für den Begleitenden, als auch für die Gruppe selbst anstrengend, aber 

sie lohnt sich. Wenn man diese Phase unterdrückt, brechen die Gräben später auf und es wird 

schwerer, sie zu überbrücken und eine gemeinsame Vorgehensweise zu finden. Wichtig in 

dieser Phase sind „Themen, die Transparenz schaffen, […] damit sich die individuellen 

Ausgangspunkte artikulieren können. Angebote zum Kontakt und zur Beziehungsklärung 

helfen dem Abbau von Übertragungsbarrieren. Themenangebote, die erprobend Rivalität und 

Kampf zulassen, helfen dem Einzelnen zu klären, wie er in der Gruppe steht. […] Dies 

ermöglicht das Einbringen unterschiedlicher Sichtweisen und Hintergründe, fördert Zuhören 

und konstruktive Auseinandersetzung und sollte von entsprechenden Auswertungs- und 

Feedbackgesprächen begleitet werden“ LANGMAACK u. BRAUNE-KRICKAU (2000, S. 

152). Nur durch diese scheinbaren Konflikte lernt man sich wirklich kennen und schafft eine 

Basis für ein künftiges gutes Miteinander.  

Eine der Wichtigsten Strategien in dieser Phase ist, neben dem Aufstellen von Regeln und 

dem konsequenten Einfordern von deren Einhaltung, auch eine Vielfalt unterschiedlicher  

Konkurrenz-Situationen. Denn wenn es nur ein oder zwei Ebenen gibt, auf denen man sich 

profilieren kann, wie z.B. schulische Leistungen und Fußball, ist die Hierarchie zwischen 

„tollen Hechten“ und „Losern“ schnell festgeschrieben. Wenn es unterschiedliche Bereiche 

gibt, werden in allen Bereichen andere Kinder „vorne“ sein, sodass es parallele Hierarchien 

gibt, die je nach Anforderung unterschiedlichen Kindern Chancen geben, Anerkennung und 

damit Selbstsicherheit zu gewinnen.  
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Am Ende der zweiten Phase sind die Rollen in der Gruppe klar und man kann sich auf das 

eigentliche Lernen konzentrieren. 

 

Wenn die zweite Phase gut abgeschlossen wurde, ist der Gruppe klar, dass „man voneinander 

lernen und so leichter und besser seine Ziele erreichen kann“ LANGMAACK u. BRAUNE-

KRICKAU (2000, S. 153). Gestellte Aufgaben können nun gemeinsam angegangen werden, 

weil die Rollenverteilung funktioniert und keiner befürchten muss, wegen seines Verhaltens 

aus der Gruppe ausgeschlossen zu werden. Man akzeptiert und versteht sich und praktiziert 

ein gegenseitiges Geben und Nehmen. Die Energien können jetzt ins Lernen und Arbeiten 

gesteckt werden. Es gibt nur noch wenige Stimmungsschwankungen und bei auftretenden 

Konflikten weiß die Gruppe, wie sie damit umgeht. Allerdings gibt es „keinen statischen 

Reifezustand“ LANGMAACK u. BRAUNE-KRICKAU (2000, S. 154), in jeder Phase der 

Gruppenbildung können die vorangegangenen sich in kleinen Schüben wiederholen. Würde 

man diese kleinen Wiederholungen ignorieren, wäre der Zusammenhalt der ganzen Gruppe 

gefährdet. 

 

Doch alles hat ein Ende – die vierte Phase – „neue Ziele, veränderte Umweltbedingungen, 

neue Interessen der Mitglieder oder neue Aufgaben. Sie erfordern damit von der Gruppe die 

Fähigkeit und die Bereitschaft zur kontinuierlichen Überprüfung und ggf. zur Anpassung ihrer 

Arbeitsweisen, ihrer Rollenverteilung, Führungsstruktur und sonstiger Prozesse“ 

LANGMAACK u. BRAUNE-KRICKAU (2000, S. 155). Im Schulalltag reicht dafür schon 

ein neuer Schüler, der in das Klassengefüge kommt oder eine Zusammenlegung von 

Parallelklassen.  

Dieses Ende kommt, egal wo ihre Mitglieder zu diesem Zeitpunkt stehen, und muss daher gut 

vorbereitet und begleitet werden. 

 

Auf den amerikanischen Psychologen Bruce Tuckman geht ebenfalls ein Phasenmodell für 

die Gruppenbildung zurück. Sein Modell aus dem Jahr 1965 benennt die Bereiche sehr 

einprägsam – WIKIPEDIA (de.wikipedia.org/wiki/Teambildung, 2014-06-11): 

 Forming – Einstiegs- und Findungsphase (Kontakt) 

 Storming – die Auseinandersetzungs- und Streitphase (Konflikt) 
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 Norming – die Regelungs- und Übereinkommensphase (Kontrakt) 

 Performing – die Arbeits- und Leistungsphase (Kooperation) 

 Adjourning – die Auflösungsphase 

 

Wie die anderen Modelle auch ist dieses Modell eine Vereinfachung und keinesfalls als 

Automatismus zu sehen. Ohne intensive Arbeit und Einflüsse von Führungspersonen und 

Umwelt ist es kaum vorstellbar. Manche Gruppen lassen einzelne Phasen aus oder kommen 

über eine Phase nicht hinaus. Auch die oben bereits erwähnten kleineren Wiederholungen der 

einzelnen Phasen dürfen nicht ignoriert werden. 

 

4. Vorarbeit und Vorgaben für das Projekt 

 

4.1. Vorgaben des Ministeriums 

 

Das Ministerium für, damals noch, Unterricht, Kunst und Kultur hat eine Broschüre 

herausgegeben, die als Leitfaden und Anregung für Hunde im Klassenraum geben soll: Hunde 

in der Schule – Allgemeine Hinweise zu Tieren in der Schule. Der Leitfaden beinhaltet eine 

Definition von hundegestützter Pädagogik, die Begriffe, die im Zusammenhang mit Hunden 

in der Schule verwendet werden, die Bedingungen, unter welchen ein Hund in der Schule 

eingesetzt werden darf, die Ausbildungen von Hund und Halter und Literaturhinweise. 

Vor dem Einsatz ist das Einverständnis der Schulleitung, der Klassenlehrer und dem 

Klassenvorstand, schriftlich von allen Erziehungsberechtigten und der Klasse einzuholen und 

Kollegium und Schulwart sind zu informieren. 

 

4.2. Bereits stattgefundenen Projekte mit Diego 

 

4.2.1. Körpersprache des Hundes 

Nachdem in meiner Schule durch das Soziale Lernen eine meist gute Begleitung des 

Zusammenwachsens der ersten Klassen stattfindet, kam die Idee auf, es auch mal mit einer 

Klasse tiergestützt zu versuchen. Mein Hund Diego, den ich weiter unten noch näher 
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beschreiben werde, war in der Schule schon vielen Kindern und LehrerInnen bekannt, weil er 

seit meinem zweiten Jahr in der Schule mit allen ersten Klassen drei oder vier Stunden 

verbracht hat, indem ich mit ihm und der Biologielehrerin (wir haben nur weibliche 

Lehrkräfte in diesem Fach) der Klasse mit den Kindern einen Stationenbetrieb zu der 

Körpersprache des Hundes gemacht habe.  

Ich möchte schon an dieser Stelle sagen, dass dies von Anfang an meine „Vorgabe“ an die 

Schule war, dass ich niemals allein mit dem Hund in einer Klasse bin. Mich gleichzeitig um 

den Hund, seine Regungen und Bedürfnisse und um die Klasse, für die ich in diesem Moment 

allein verantwortlich bin, zu kümmern, schien mir zu viel. In einigen Situationen hat sich 

seither gezeigt, dass dies eine gute Entscheidung war. Bei diesen Körpersprache-Projekten 

war immer die Biologielehrerin der Klasse dabei und manchmal sogar zusätzlich der 

Klassenvorstand und beim hier zu beschreibenden Projekt in der Kennenlernphase immer die 

Klassenvorständin, oder in Ausnahmefällen eine andere Kollegin, mit denen aber immer eine 

gute Zusammenarbeit mit mir möglich war und auch sein musste. 

Je nach anberaumter Zeit und eigenen Vorstellungen der Biologielehrerinnen waren vier bis 

acht Stationen eingeplant. Die Klassen wurden in Gruppen aufgeteilt und der Klassenraum so 

umgestaltet, dass jede Gruppe einen eigenen abgetrennten Arbeitsplatz hatte, der meist aus 

zwei zusammengestellten Tischen bestand. Eine fixe Station war ich mit dem Hund. Hier 

haben die Kinder gelernt, wie man sich einem Hund an der Leine richtig nähert und dies 

gleich an Diego geübt. Hier konnte ich feststellen, dass Diego schon bei der zweiten Klasse, 

in der wir auf diese Weise im Einsatz waren, ganz genau wusste, was ich von ihm wollte und 

das Anschnuppern des Handrückens immer kürzer wurde und er gleich zum Streicheln lassen 

übergeleitet hat. Dann wurden die Körperteile des Hundes genau betrachtet, mit dem Ziel, 

schon die ersten Signale zu erkennen, wenn dem Hund etwas nicht gefällt oder die Situation 

möglichst schnell vorbeigehen sollte. Hierbei ging es um den Kopf mit Augen, Ohren und 

Schnauze, dem Rücken, der ganzen Haltung und der Rute. Die Kinder kramten dabei in ihren 

eigenen Erfahrungen und kamen meist sehr schnell darauf, welche Haltung beispielsweise der 

Rute für Freude, für Angespanntheit, Neugierde oder eben beginnendes Unbehagen steht. 

Eine weitere Station beschäftigte sich mit der Lieblingsrasse der Kinder. Hier durften sie sich 

aus vielen A6 Kopien von unzähligen Rassehunden ihren Liebling aussuchen und anmalen. 

Meist, aus Zeitgründen, bei derselben Station lagen grüne und rote Zettel auf, auf die sie ihr 
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schönstes (grün) und ihr beängstigendes (rot) Hundeerlebnis schreiben sollten. Das haben wir 

dann danach in der Großgruppe durchbesprochen, um herauszufinden, was in den Situationen 

auf den roten Zetteln falsch gelaufen sein könnte. 

 

Außerdem gab es zumindest noch zwei Spielstationen. Bei einer lag ein Memory mit 

Gesichtsausdrücken von Diegos Rasse (Entlebucher Sennenhund) auf, und sie mussten 

jeweils das Parallelbild davon finden. Damit der Lerneffekt größer ist, habe ich jeweils auf 

eines der Bilder auf die Rückseite, die beim Memory-Spiel ja vor dem Aufdecken immer gut 

sichtbar ist, die Emotion auf dem Bild geschrieben, sodass die Kinder die Emotion mit dem 

Abbildung 2 Spielfeld meines Brettspiels 

Abbildung 1 Ausschnitte meines Memorys mit Gesichtsausdrücken der Hunde 
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Bild verknüpfen konnten. Die zweite Spielstation war ein selbstgemachtes Brettspiel, bei dem 

gewürfelt werden musste, um vom Start als möglichst erster ins Ziel zu kommen. Man durfte 

aber nur die Anzahl der gewürfelten Augen auf dem Würfel auch wirklich weiterziehen, wenn 

man eine Situation richtig eingeschätzt hatte. Dafür hatte ich kleine Kärtchen gemacht, die in 

der Mitte des Spielfelds lagen, auf denen Hundesituationen und deren Körperhaltung 

beschrieben waren – jeweils mit der Frage, würdest du diesen Hund streicheln wollen. Diese 

Karte las immer der rechte Sitznachbar des Spielers, der gerade dran war, vor und dieser 

musste antworten. Wurde die Antwort (ja oder nein) gegeben, las wiederum der rechts 

sitzende Spieler vor, warum ja, oder eben nein. War die Antwort richtig, durfte der Spieler die 

gewürfelte Augenanzahl weiterziehen. Natürlich gab es auch Karten, auf denen „1 Runde 

aussetzen“ oder einige Felder nach vor oder zurück fahren als Aufgabe stand. 

Wenn genügend Zeit eingeplant war, gingen wir danach noch in den Schulhof, wo Diego 

zeigen konnte, dass er sich nicht nur in der Schule vorbildlich verhält, sondern auch ein guter 

Personensuchhund ist. Eines der Kinder wurde als vermisste Person ausgewählt und durfte 

sich abseits meiner und Diegos Blicke irgendwo im Schulhof verstecken und wurde dann von 

Diego gesucht und gefunden. Das war meist der krönende Abschluss des Hundevormittags. 

Abbildung 3 Plakat zur Körpersprache des Hundes 
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Als sichtbares Zeichen für diese Stunde habe ich jeweils ein Plakat gemacht, dass dann für die 

nächsten Wochen in der Klasse hing. 

  

4.2.2. Rudelverhalten 

Eine weitere Einsatzmöglichkeit habe ich zusammen mit meiner schon oben erwähnten lieben 

Kollegin, die für das Soziale Lernen zuständig ist, gefunden. Wir haben gemeinsam eine 

Einheit zu Rudelverhalten von Wölfen und Hunden gestaltet und sind damit in meist 

Unterstufenklassen gegangen, wo es Probleme in der Klassenhierarchie oder der 

Rollenverteilung gab, und haben mit den Kindern zu diesem Thema gearbeitet. Ohne dass die 

Kinder es aktiv bemerkten, lernten sie etwas über ihr eigenes „Rudelverhalten“ und wie man 

am besten mit Unterschieden umgeht und wie man als Klasse auch einen Nutzen aus 

unterschiedlichen vorhandenen Begabungen ziehen kann. Sehr gut gefallen hat mir dabei ein 

Satz meiner Kollegin, die diese Situation mit einer Band verglichen hat. Was wäre das für 

eine Band, wenn sie beispielsweise nur als Schlagzeugern bestehen würde? Hier können sich 

nicht nur Gleichgesinnte mit denselben Hobbies treffen, weil es dann keine Band ist. Man 

braucht einen Schlagzeuger, einen Keyboarder, einen Gitarristen, einen Bassisten und 

vielleicht auch noch einen Sänger.  

 

5. Hund im Sozialen Lernen – Kennenlernphase im Gymnasium 

 

Bei meinem Projekt bin ich nach dem Konzept, das in unserer Schule beim 

Zusammenwachsen einer Klasse praktiziert wird, vorgegangen und habe dabei die 

Anwesenheit meines Hundes verwendet, um  

 einen Türöffner zu den Gefühlen der Kinder zu haben,  

 den Hund und sein Umfeld als Ausgangspunkt nehmen zu können, um den Kindern 

unbemerkt anhand des Hundes die Mechanismen ihres eigenen Zusammenlebens 

erklären und aufzeigen zu können, 

  und seine Anwesenheit und seine Reaktionen dazu verwendet, um die Klasse leichter 

und schneller einschätzen zu können. 
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Im Laufe dieses Semesters habe ich folgende Themen mit den SchülerInnen der Klasse 

behandelt: 

 

Datum Thema 

18. September 2013 Projektvorstellung   

25. September 2013 Der Hund und sein Verhalten 

02. Oktober 2013 Gemeinsames über Trennendes stellen 

09. Oktober 2013 Brettspiele 

16. Oktober 2013 Rudelverhalten des Hundes 

13. November 2013 „Rudelverhalten“ des Menschen 

20. November 2013 Anders sein 

27. November 2013 Hunderassen und ihre Talente 

04. Dezember 2013 Unsere Talente 

11. Dezember 2013 Schatzkiste 

18. Dezember 2013 Weihnachtsstunde 

08. Jänner 2014 Was denke ich über…?  

15. Jänner 2014 Feedback Apfelbaum und Kompost  

17. Jänner 2014 Was denke ich über…? Referenzgruppe 

22. Jänner 2014 Diego als Personensuchhund  

 

 

5.1. Zeitplan des Projekts 

 

Das Projekt, das ich hier beschreiben möchte, erstreckte sich über das erste Semester. Im 

zweiten Semester haben wir als Ausklang nur noch einmal im Monat eine Diego-Stunde 

abgehalten, in der kleine Zirkuslektionen geübt wurden, um das Projekt langsam ausklingen 

zu lassen, und kein abruptes Ende zu haben.  

Jeden Mittwoch in der ersten Stunde, es war die Klassenvorstands-Stunde dieser ersten 

Klasse, war ich mit Diego und der Klassenvorständin dann in der Klasse. Es hat auch von 

meinem übrigen Stundenplan sehr gut gepasst, weil ich dann die zweite Stunde frei hatte und 

Diego nach Hause bringen konnte, um dann selbst wieder in die Schule zu fahren und von der 

dritten bis zur siebenten Stunde regulär zu unterrichten. Es war jedes Mal knapp, aber es ist 

sich ausgegangen, zumal ich für irgendwelche unvorhergesehenen Verzögerungen ohnehin 

meine Klasse in der dritten Stunde, eine siebzehnjährige Klasse, darauf vorbereitet hatte, falls 

ich einmal wirklich zu spät kommen würde. 
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So haben wir, zumindest für dieses Projekt keinen eigenen Rückzugsbereich für den Hund in 

der Schule gebraucht. Denn er ist in der Früh mit dem Auto mit mir mitgefahren, hat sich  

dann bis zum Beginn der ersten Stunde von den Kollegen im Konferenzzimmer streicheln 

lassen, oder ist einfach unter meinem Tisch gelegen. Das ist auch etwas, was mich fasziniert 

hat. Diego wusste schon beim ersten Mal, als ich ihn in der Schule mit hatte, welcher unter 

den über sechzig Plätzen im Konferenzzimmer, meiner ist und hat sich einfach unter den 

Tisch gelegt. Fast alle Kollegen haben sich schon immer auf den Mittwoch gefreut, und haben 

Diego schon im Konferenzzimmer erwartet, was er sich natürlich gern gefallen ließ. 

 

5.2. Ausstattung 

 

Diego hatte schon bei den 

Unterrichtseinheiten über Körpersprache 

und Rudelverhalten des Hundes meist ein 

eigenes Halsband um – seine Schuluniform. 

Ein vier Zentimeter breites Stoffhalsband 

von Hundegwand (www.hundegwand.at) in 

freundlichen, leuchtenden Farben mit 

kleinen spielenden Hunden darauf. Kurz vor 

diesem Projekt habe ich zufällig einen Stoff 

gefunden, der dasselbe Grün hatte, wie das, 

das auch am Halsband vorkam. Nur waren auf diesem Stoff keine spielenden Hunde, sondern 

spielende Strichmännchen – daraus habe ich Diego dann noch ein Halstuch genäht.  

Dieses Halsband und –tuch hatte ich immer am Diego-Tag mit dabei und legte es ihm beim 

Läuten bereits im Konferenzzimmer an: für ihn der Startschuss. So gingen wir dann in die 

Klasse. Die Klassenvorständin war schon vor uns da und erledigte inzwischen das 

Organisatorische, sodass die Einheit mit Diego dann gleich beginnen konnte. 

Außerdem immer dabei hatte ich ein Kletterseil. Schon beim Elternabend, siehe im Kapitel 

Vorbereitung des Projekts, hatte sich gezeigt, dass ein Schüler keine Hundeangst, aber dem 

Hund gegenüber deutliche Unsicherheit zeigen würde. Also habe ich mit den Eltern 

Abbildung 4 Diegos Schuluniform 
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gemeinsam festgelegt, dass es eine „Hundesichere Zone“ geben würde. Wann immer er es 

wollte, konnte er in der Zone bleiben, oder sie verlassen. Die einfachste Methode, um so eine 

Zone einzurichten, erschien mir dieses Kletterseil. Ich habe ein orange, leuchtendes gekauft, 

das ich in den ersten Stunden rund um den Tisch dieses Schülers gelegt habe. Diego hatte 

gelernt, dieses Seil nicht zu übertreten, was dem Schüler die Sicherheit gab, bei allen Dingen 

wie die anderen SchülerInnen mitzumachen. Es zeigte sich schnell, dass er nicht 

ausgeschlossen sein wollte und immer öfter hat er Diego so im Vorbeigehen gestreichelt. 

Nach einigen Stunden brauchte er die Zone gar nicht mehr. Ein leichtes Zucken, wenn Diego 

unerwartet an ihm vorbeistreifte, ist geblieben, aber ansonsten ist er recht offen auf den Hund 

zugegangen. 

 

5.3. Vorbereitung des Projekts 

 

In der Vorbereitung zeigte sich sehr schnell, dass die Realität einer noch so guten Idee oft 

Steine in den Weg legt. Nachdem der Direktor sich sehr bald begeistert von dem Projekt 

zeigte, galt es nun, die Rahmenbedingungen zu klären. In unserer Schule gibt es traditionell 

einen großen Überhang an Burschen. Daher hat es sich eingebürgert, die wenigen Mädchen 

auf zwei von vier ersten Klassen aufzuteilen. Da ich für die Wirkung des Hundes auf die 

Integration von Ausländern eine ähnliche Referenzklasse brauchte, waren nur noch zwei 

mögliche Projektklassen zur Auswahl. Wenn es nach den vier Klassenvorständen gegangen 

wäre, hätte ich das Projekt auch in vierfacher Ausführung durchführen können. Ich wollte mir 

zudem die Möglichkeit offen halten, falls in einer der beiden Klassen die Eltern Einwände 

oder die Kinder beispielsweise Allergien hätten, auf die andere Klasse ausweichen zu können. 

Damit kam es zu einem organisatorischen Problem. Die Administratorin musste mich beim 

Erstellen des Stundenplans für das kommende Schuljahr für die einmal wöchentlichen 

Klassenvorstandsstunden von beiden Klassen blockieren und mich nicht mit eigenen Stunden 

verplanen – bei meinem Stundenausmaß und den Vorgaben des Stundenplans eine 

Herausforderung. 

Ich habe das Projekt beim ersten Elternabend den Eltern einer Klasse vorgestellt. Dafür hatte 

ich eine Powerpoint-Präsentation mit meinem Lebenslauf und dem meines Hundes, positiven 

Effekten von tiergestützter Pädagogik, Rahmenbedingungen, Fragestellung und 
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aussagekräftigen Fotos usw. vorbereitet. Aus dem Lehrgang hatte ich im Hinterkopf, dass 

muslimische Eltern kulturell oder religiös bedingt dagegen sein könnten. Nachdem in unserer 

Schule der Anteil an muslimischen Kindern etwa ein Fünftel beträgt, schaute ich diesem 

Abend mit Spannung entgegen. Es gab keine Probleme! Die Eltern waren begeistert und 

wollten nur wissen, wann es losgeht. Ein muslimischer Vater kam nachher sogar zu mir und 

meinte, dass sie sich schon sehr freuten, meinen Hund kennenzulernen. Dann habe ich noch 

auf die Einverständniserklärungen hingewiesen, die sofort von allen Anwesenden, in den 

nächsten Tagen von den restlichen Eltern, unterschrieben wurden. 

 

5.4. Vorstellung des Hundes 

 

5.4.1. Rasse 

Mein Hund Diego ist ein kastrierter 

Entlebucher Sennenhund Rüde, geboren im 

Februar 2009. Ich habe ihn seit er neun Wochen 

alt ist. Ich hatte mich schon als Kind in die 

Berner Sennenhunde verliebt und wollte als 

Erwachsene unbedingt auch so einen haben. 

Damals hatte ich auch ein Buch über alle vier 

Sennenhunde gekauft, die anderen drei 

Vertreter aber gar nicht beachtet. Erst als der 

eigene Hund spruchreif wurde, habe ich diesen, 

durch seinen Zeichnung, scheinbar immer 

lachenden mittelgroßen Hund mit kurzem Fell 

wirklich gesehen und mich verliebt. Ich wollte 

einen Hund, der personenbezogen ist und nicht wie beispielsweise ein Golden Retriever, so 

leicht er als Therapiehund auszubilden und zu führen sein mag, einen Hund, der einfach jeden 

gern hat; für den ich nichts Besonderes bin. Diego ist Menschen sehr zugetan. Dass diese 

Rasse gern bellt, habe ich von Anfang an gewusst und schon von klein auf mit ihm trainiert, 

um es in akzeptablen Grenzen zu halten. 

Abbildung 5 Diego – Ein cooler Hund 
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Im Projekt hat er dieses Bellen hin und wieder kurz eingesetzt, wenn es ihm in der Klasse zu 

laut wurde; sicherheitshalber hatte ich die Klasse schon in der ersten Stunde noch ohne Hund 

auf Diegos Sprache vorbereitet. 

 

5.4.2. Ausbildungen 

Ich hatte noch nie davor einen Hund, ich habe also schon vor der Anschaffung viel gelesen 

und glaube ich im Welpenalter nicht viele Fehler gemacht; obwohl es natürlich immer Dinge 

gibt, die man beim nächsten Hund dann anders machen würde. Wir waren gemeinsam im 

Welpen- und Junghundekurs.  

Parallel dazu habe ich, als er etwa sechs Monate alt war, mit dem Mantrailing begonnen. Eine 

Personensuchtechnik aus Amerika, bei der der Hund eine vermisste Person auf Grund ihres 

Individualgeruchs finden soll. Er lernte schnell, und obwohl er kein Jagdhund und damit 

eigentlich nicht prädestiniert für diese Methode ist, lernte er schnell und hatte bald richtigen 

Spaß daran. 

Die Therapiehundearbeit hat mich aber auch gereizt und so sind wir gleichzeitig zum 

herkömmlichen Junghundekurs und dem Personensuchtraining in einen Therapiehunde-

Junghundekurs gegangen. Es war sehr bereichernd, denn dadurch lernte er bereits sehr jung 

kreischende, schimpfende, von den Trainerinnen gespielte Senioren kennen, die sich mit ihren 

Rollstühlen, Gehhilfen und Krücken unsicher durch die Gegend bewegten. Dann kam die 

Pubertät und ich musste eine Entscheidung treffen, denn es wurde für Diego zunehmend 

schwerer, je besser er in beiden Bereichen wurde, das in seiner Hormon überflutenden 

Wachstumsphase auf die Reihe zu bekommen. Beim Therapiehundekurs sollte er ganz bei mir 

sein, was ihm als Hütehund leicht fiel und auf kleinste Gesten reagieren. Bei der 

Personensuche hingegen musste er, zwar an einer 5m Leine, eigenständig arbeiten, weil nur 

seine Nase die Person finden kann. Er hielt rassebedingt aber ständig bei mir Rückfrage und 

reagierte auf jede kleine Körperregung von mir und von der Leine und hinterfragte, ob seine 

Suchrichtung wohl die Richtige sei. Ich musste eine Entscheidung treffen und habe mich für 

die Personensuche entschieden und nach dem Therapie-Junghundekurs nicht mehr den 

eigentlichen Therapiehundekurs besucht, weil ich in diesem Moment die Selbstständigkeit 

meines Hundes stärken wollte, der als Hütehund sowieso am liebsten an mir und meinen 
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Lippen hing. Ich war mir sicher, wenn die Pubertät vorbei und er in der Suche gefestigt wäre, 

könnte ich auch den anderen Bereich wieder fortsetzen. 

Wir haben außerdem zwei Wochenkurse gemacht, wo es um Verständigung ohne Worte und 

Leckerlis ging und außerdem einen Zughundekurs besucht, wo Diego, seiner Rasse 

entsprechend, gelernt hat, einen (Milch-) Leiterwagen zu ziehen.  

 

5.4.3. In der Schule 

Dann begann ich in meiner Schule zu unterrichten und war mit meinen neuen KollegInnen auf 

Lehrerausflug. Bisher hatte immer eine Biologielehrerin ihren Hund mit, um beim Thema 

Hund ein Praxisbeispiel zu haben und alles direkt am Körper des Hundes erklären zu können. 

Seit kurzem hatte sie aber eine andere (Straßen-) Hündin, mit der das auf Grund ihrer 

Vorgeschichte einfach nicht möglich war. Ich habe einer Kollegin, was ich noch nicht wusste, 

einer anderen Biologielehrerin, von meinem Hund erzählt, und dass er als Rettungshund auch 

bei Kindersicherheitstagen für Volksschulen und Kindergärten dabei war, und sehr cool und 

entspannt innerhalb der großen Gruppen stand, an sich die am Regionen der 

Hundekörpersprache zeigen und sich streicheln ließ. Da hat sie gleich den Direktor, der am 

gleichen Tisch saß, gefragt, ob nicht mein Hund den fehlenden Platz einnehmen könnte und 

hin und wieder zu diesem Zweck mit in die Schule dürfte. Die Antwort, unser damaliger 

Direktor hatte selber einen Hund, war sehr positiv: Natürlich, wenn es etwas Sinnvolles ist 

immer. Das war der Anfang. Dann entstanden die beiden Projekte zu Hundekörpersprache 

und später Rudelverhalten, die ich weiter vorne schon beschrieben habe. 

Bei dem zur Körpersprache des Hundes saßen Diego und ich mit jeweils einigen SchülerInnen 

in einer ruhigen Ecke der Klasse. Er hatte neben mir die Möglichkeit aus dem Kreis zu gehen, 

wenn es ihm zu viel würde, was nie vorkam. Ich habe nur meist bei der letzten 

SchülerInnengruppe gemerkt, dass er schon etwas unruhig wurde, weil es für ihn wirklich 

eine lange, anstrengende Zeit war.  

 

5.4.4. Schulchorhund 

Nachdem diese Schule wirklich meine Schule ist, ich also selbst acht Jahre lang dort die 

sprichwörtliche Schulbank gedrückt habe und auch dort maturiert habe, lag es nahe, meine 

Studiumspause beim Schulchor zu beenden, und wieder mitzusingen. Das beinhaltete auch, 
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dass ich als Betreuerin für die Mädchen der Unterstufe vier Wochen im Jahr, drei im Sommer 

und eine nach Ostern, auf Chorlager mitfahren sollte. Ich war sofort bereit dazu unter der 

Bedingung, dass auch Diego mitfahren durfte. Auch unser Chorleiter ist ein Hundefreund und 

so war die Antwort wiederum zustimmend.  

Es entwickelte sich bald ein Ritual, dass ich während ich die Mädels in der Früh aufweckte 

auch Diego ohne Leine mitnahm und er jene von ihnen, die noch nicht wach waren auf einen 

Fingerzeig von mir mit der Nase anstupste. Sie haben es geliebt und bald trat die Eifersucht 

der Burschen auf, weil sie diesen feuchten Weckdienst nicht hatten.  

Auch bei eventuellem Heimweh war Diego Gold wert. In dieser Phase wollen die meisten 

Mädchen, nach meiner Erfahrung, einfach in den Arm genommen werden. Einmal wünschte 

sich eine, dass Diego zu ihr ins Bett dürfte, bis sie eingeschlafen war. Ich blieb daneben 

stehen und gab Diego das Kommando und er sprang ins Bett und kuschelte sich seitlich an die 

Schülerin. Es war ein Erfolg. 

Auch zu den Proben habe ich Diego am Lager eigentlich immer mitgenommen und tue es 

noch heute. Wir proben meist zwei einstündige Einheiten am Vormittag und eine am Abend. 

Er geht wie selbstverständlich mit mir in den Probenraum, wo schon meist etwa zehn Kinder 

bereitstehen, um ihn zu streicheln. Ich sollte wohl dazusagen, dass wir am Lager um die 

hundertfünfzig Leute sind – von acht bis momentan zweiundfünfzig. Diego genießt diese 

Phasen stets. Wenn es ihm mal zu viel und zu eng wird, gähnt er, geht ein paar Schritte 

zurück, schüttelt sich und läuft wieder in die Gruppe. Eine Schülerin meinte heuer, man sollte 

einmal ausrechnen, wie viele Hände ihn am Lager täglich streicheln. Ich habe es aufgegeben 

mitzuzählen. 

Aber natürlich hat Diego auch seine Pausen, in denen er einfach in meinem Zimmer in seiner 

Box liegt und schläft. Wenn es ihm an einem Tag mal zu viel Programm ist, zeigt er mir mit 

seiner Körperhaltung deutlich, dass er lieber im Zimmer bleiben würde, was ich natürlich gern 

akzeptiere. 

 

Mein Hund hat zwar keine abgeschlossene Therapiehundeprüfung, hat sich aber schon in so 

vielen Situationen als der ideale Schul- und Kindergruppenhund gezeigt. 
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5.5. Vorstellung der Klasse 

 

Die Klasse, mit der ich das Projekt durchgeführt habe, setzt sich aus vierundzwanzig 

Schülerinnen und Schülern sprich neun Mädchen und fünfzehn Burschen, zusammen. Zu 

Schulbeginn waren es noch fünfundzwanzig SchülerInnen, wobei uns leider ein Schüler, S.D., 

mit Beginn des zweiten Semesters verließ. Der offizielle Grund, den die Eltern angaben, war, 

dass er seine Volksschulfreunde, die nun eine andere Schule besuchen, vermisst, und er daher 

in diese Schule wechseln möchte.  

Von diesen vierundzwanzig SchülerInnen haben acht eine andere Alltagssprache als Deutsch, 

sprich ein Drittel der Klasse. Genauer gesagt, sind in dieser Klasse zwei SchülerInnen (ein 

Schüler und eine Schülerin) mit türkischer,  zwei Schüler mit kurdischer, zwei SchülerInnen 

(eine Schülerin und ein Schüler) mit kroatischer, ein Schüler mit arabischer und eine 

Schülerin mit russischer Muttersprache. Somit weist diese Klasse eine enorme 

Sprachenvielfalt auf. Es sei bereits hier erwähnt, dass diese acht Kinder mit 

Migrationshintergrund sehr gut in der Klassengemeinschaft aufgenommen wurden bzw. dass 

die Migration, die andere Alltagssprache, nie ein Kriterium der Freundesfindung oder 

Anschlussfindung war. 

Leistungsmäßig handelt es sich um eine Klasse mit einem  überdurchschnittlichen Niveau, 

wobei die Leistungsschere sehr weit auseinander klafft. Es gibt zwei Hochbegabte sowie zehn 

weitere sehr gute SchülerInnen, die im ersten Semester ausgezeichnete Erfolge gezeigt haben. 

Auf der anderen Seite kämpfen fünf SchülerInnen um den Aufstieg in die nächste Schulstufe,  

drei davon mit nicht deutscher Alltagssprache.  Die restlichen sieben SchülerInnen befinden 

sich im unteren Mittelfeld. Da die Hälfte der Klasse sehr leistungsstark ist, wird das Mittelfeld 

der Klasse mitgetragen bzw. mitgezogen. Für die sehr schwachen SchülerInnen ist es jedoch 

schwerer mit dem hohen Niveau irgendwie mitzuhalten bzw. Anschluss zu finden. Sehr schön 

ist, dass die ganze Klasse, auch die Leistungsschwachen, sehr ehrgeizig und bemüht ist. 

Dadurch gibt es in dieser Klasse kein Nicht Genügend auf Grund von Faulheit.  

Aufgrund des herrschenden Ehrgeizes in der Klasse wären ein verbissenes Verhalten und ein 

Wettbewerbsklima zu erwarten. Dies ist jedoch nicht der Fall. Es gibt keine Hänseleien 

aufgrund von starken oder schwachen Leistungen, wodurch die Streber-Beschimpfungen, die 

in anderen Klassen häufig vorkommen, nicht existent sind. Auch die schwächeren 
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SchülerInnen werden aufgrund ihres Leitungsniveaus nicht ausgelacht oder in sonstiger 

negativer Art und Weise hervorgehoben.  

An dieser Stelle soll ebenso positiv angemerkt werden, dass es in der gesamten Klasse keine 

rassistischen Äußerungen gibt. Natürlich gibt es wie in jeder Klasse, in der verschiedenste 

Menschen erst seit kurzer Zeit auf so engem Raum zusammenarbeiten müssen, immer wieder 

Streitigkeiten. Hier ist jedoch zu beobachten, dass das Prinzip Mädchen gegen Burschen 

herrscht. Die Burschen ärgern die Mädchen in der Pause und umgekehrt. Hier war es bisher 

leider nicht möglich, diese geschlechterspezifische Barriere zu überwinden. 

Klassische Außenseiter gibt es in der Klasse nicht. Anfangs sah es so aus, als ob ein Schüler, 

der die fragwürdigen Bemerkungen tätigte, keinen Anschluss findet, was sich durch teilweises 

passiv-aggressives Verhalten äußerte, jedoch konnte man dies durch Sitzplanänderungen und 

Gespräche relativ gut in den Griff bekommen. 

Die Klasse als Gesamtheit ist eine sehr ehrliche, brave und zielstrebige Klasse, wobei zu 

Schulbeginn zwei SchülerInnen durch einen tatsächlich ausgeführten Diebstahl auffielen. Der 

bereits mehrmals erwähnte Schüler plante zusammen mit einem eher schüchternen Schüler 

(Mitläufer) das Schulbuffet auszurauben, was als Konsequenz zu einem Nicht 

Zufriedenstellend im Halbjahreszeugnis führte.  

 

5.6. Inhalte der einzelnen Einheiten 

 

An dieser Stelle möchte ich meiner hier schon des Öfteren erwähnten Kollegin herzlich 

danken. Sie hat sich in jeder Woche vor jeder Einheit mit dem Hund zumindest eine Stunde 

für mich Zeit genommen, um zu reflektieren und einzuordnen, was bisher passiert ist und zu 

planen, was als Nächstes am Programm steht. Ich hatte zwar ein ungefähres Konzept, aber 

wollte immer auch auf die aktuelle Situationen in der Klasse spontan eingehen können, sodass 

wir von Woche zu Woche unsere Ideen und Spiele sammelten, um zu einer für die Klasse in 

diesem Moment passenden Einheit zu kommen. 

Wenn ich im Folgenden „wir“ schreibe, meine ich meistens mich und meine genannte 

Kollegin; es wäre vermessen, immer ich zu schreiben, zumal viele gute Ideen von ihr 

stammen. 
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5.6.1.   18. September 2013 – Projektvorstellung   

Nachdem ich den Eltern der Klasse am Elternabend zu Schulbeginn meine Projektidee mit 

Hilfe einer Powerpoint-Präsentation vorgestellt und die Einverständniserklärungen 

unterschrieben zurückbekommen hatte, kürzte ich die Präsentation und gestaltete die erste 

Einheit mit der Klasse, noch ohne Hund, mit der Präsentation und Fragen der SchülerInnen. 

Hier hatte vieles Platz. Die Kinder erzählten, was sie von ihren Eltern schon vom Projekt 

gehört hatten, berichteten über ihre eigenen Hundeerlebnisse und durften Wünsche und 

Bedenken äußern, was in diesem Semester mit Diego vorkommen sollte. 

Ich wies die SchülerInnen darauf hin, dass sie für Diego eine Atmosphäre schaffen sollten, in 

der er sich wohl fühlt – nicht zu laut sein, nicht wild herumlaufen und ihn beispielsweise nicht 

am Schwanz ziehen.  

Die Schulstunde war so schnell vorbei und die Vorfreude, Diego nächste Woche endlich auch 

live zu sehen, sehr groß. 

 

5.6.2.   25. September 2013 – Der Hund und sein Verhalten 

Die erste Einheit hatten wir unter den Titel „Der Hund und sein Verhalten“ gestellt. In dieser 

Einheit hatte ich Diego noch an der Leine, um ein gegenseitiges Gewöhnen zu ermöglichen 

und den Schüler mit den Vorbehalten in sicherem Abstand die Möglichkeit zu geben, sich auf 

den Hund einzustellen. Für diese Stunde war der in Kapitel 4.2.1. schon beschriebene 

Stationenbetrieb zur Hundekörpersprache in etwas abgespeckter Form geplant: 

 

 Station 1: Memory (Abbildung in Kapitel 4.2.1.) 

 Station 2: Brettspiel (Abbildung in Kapitel 4.2.1.) 

 Station 3: Diego 

 

Mir fielen die SchülerInnen bei der Diego-Station als sehr aufgeschlossen, gesprächsbereit 

und motiviert auf. Zwei eher skeptische Schüler trauten sich dann sogar, Diego mit seinen 

Vorderpfoten zu sich auf den Schoß zu rufen und ihm ein Leckerli zu geben. Es stellte sich 

heraus, dass ein Schüler ängstlich gegenüber dem Hund reagierte, wovon die Eltern scheinbar 

nichts gewusst haben. Er genoss in dieser Situation die Sicherheit, dass Diego an der Leine 
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war und er sich an seiner Position des Sesselkreises sicher sein konnte, dass Diego nicht in 

seine Richtung kam. 

Diegos Körpersprache und Signale wurden bereits eindeutig analysiert und damit das, in 

dieser Stunde Gelernte, bereits angewandt. Wir kamen gemeinsam zur Erkenntnis, dass die 

SchülerInnen in Zukunft ihre Schultaschen besser schließen sollten, weil Diego am Ende der 

Stunde die Zeit nutzte, um genau zu analysieren, was wer als Jause mithatte. 

 

Der Klassenvorständin der Klasse, die alle Einheiten mit anwesend war, fiel auf, dass einige 

Kinder Vorbehalte vor Diego hatten. Diese Kinder sind fast ausschließlich Muslimen, 

weshalb ihre Hundeangst zum Teil auf ihre Tradition und Kultur, oder auf bisher fehlende 

Erlebnisse und Begegnungen mit Hunden, zurückgeführt werden könnte. Vor allem bei einem 

Schüler fiel auf, dass er aufgrund seiner Angst, jeglichen Augenkontakt mit Diego mied. Ein 

weiterer Schüler gab ebenfalls an, Angst vor Hunden zu haben. Er überwand sich jedoch am 

Ende der Stunde und traute sich Diego kurz zu berühren. 

Ein Schüler (bereits öfter angesprochen) wollte unbedingt dieses Projekt machen, da er seine 

Hundeangst überwinden will. Derzeit hatte er noch große Angst und hielt die Nähe von Diego 

nur schwer aus. 

Ein muslimisches Mädchen war sehr verhalten als der Hund in seiner Nähe war. Da das 

Mädchen von Natur aus sehr schüchtern ist, kann man hier sehr schwer abschätzen, ob das 

Verhalten auf eine Hundeangst oder auf ihre Persönlichkeit zurückzuführen ist. 

Die Mutter eines Mädchens hatte die Klassenvorständin schon beim Elternabend bereits 

darüber informiert, dass ihre Tochter Angst vor Hunden hat. In dieser Stunde war dies jedoch 

nicht ersichtlich. Sie meldete sich sogar freiwillig dafür, dass Diego auf sie sprang, kam aber 

aus zeitlichen Gründen nicht zum Zuge. 

Alle anderen Kinder reagierten sehr positiv auf Diego und freuten sich schon sehr auf ihn. Die 

Station mit Diego, wo ich am Hund die Regionen gezeigt habe, an denen man am leichtesten 

die Stimmung des Hundes erkennt, war für sie das Highlight. Wer sich danach noch getraut 

hat, durfte Diego zu sich auf den Schoß rufen und ihm ein Leckerli geben. Bei dieser Übung 

schieden sich die Geister. Einige wollten den Hund unbedingt auf seinem/ihren Schoß wissen, 

andere waren sehr zaghaft (freuten sich jedoch nach einem kurzen Schreck) und andere 

verweigerten. Dies waren meist die Mädchen.  
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5.6.3.   2. Oktober 2013 – Gemeinsames über Trennendes stellen 

Es ist in unserer Schule üblich, nach einigen Wochen zu testen, ob die Orientierungsphase 

bereits abgeschlossen ist und die SchülerInnen sich im Gebäude und den Menschen der 

Schule und ihrer Klasse gut zurechtfinden. Daher nützten wir die ersten fünfzehn Minuten 

dieser Einheit für einen Feedbackbogen, mit dem wir eben das klären wollten.  

Diego war hier einfach anwesend und hat sich abwechselnd zu den SchülerInnen dazu gesetzt, 

um sich streicheln zu lassen. Folgende Fragen (die ersten drei Fragen sollten aufsteigend 

bewertet werden, wobei 5 das Beste ist) wurden abgefragt: 

 

 Wie wohl fühlst du dich in der Klasse? 

 Wie zufrieden bist du mit deinen LehrerInnen? 

 Wie gut gefällt dir die Schule im Allgemeinen? 

 Wie heißen deine LehrerInnen in den folgenden Fächern? 

Biologie, Geographie, Turnen, Mathematik, Musik, Deutsch, Religion, Englisch 

 Wie heißen deine beiden Sitznachbarn / dein Sitznachbar mit Vor- und Nachnamen? 

 Wie heißt Diegos Besitzerin (Vor- und Nachname)? 

 In welchem Stockwerk befindet sich der BE-Saal? 

 Wenn du deinen KV suchst, in welchem Zimmer ist sie wahrscheinlich zu finden? 

 Du hast deinen Spind Schlüssel vergessen, was machst du? 

 Wohin kannst du in der großen Pause gehen? 

 

Die Auswertung sah wie folgt aus: 

 
1 2 3 4 5 

Wie wohl fühlst du dich in der Klasse? 0% 0% 4% 20% 76% 

Wie zufrieden bist du mit deinen Lehrern? 0% 0% 4% 56% 40% 

Wie gut gefällt dir das BRG Kepler im Allgemeinen? 0% 0% 4% 12% 84% 

      Wie heißen deine Lehrer? 
     Biologie 76% 

    Geografie 84% 
    Turnen 84% 
    Mathematik 100% 
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Musik 96% 
    Deutsch 100% 
    Religion 84% 
    Englisch 100% 
    

      Wie heißen deine beiden Nachbarn? 84% 
    Wie heißt Diegos Besitzerin? 72% 
    In welchem Stockwerk befindet sich der BE Saal? 96% 
    Wo findest du deinen KV wahrscheinlich? 76% 
    Wohin gehst du wegen deines Spindschlüssels? 100% 
    Wohin gehst du in der großen Pause? 96% 
     

 

Daraus schlossen wir, dass die SchülerInnen gut in der Klasse angekommen waren, da sich 

die Frage nach dem Wohlfühlen sehr positiv beantwortet worden war. Die Zufriedenheit mit 

den LehrerInnen war sehr hoch und auch die Namen der eigenen FachlehrerInnen konnte ein 

Großteil (mindestens 76%) richtig nennen. Auch die Schulzufriedenheit war überragend. Aus 

den anschließenden Fragen konnten wir schließen, dass die Forming-Phase nach dieser 

Stunde beendet sein würde und wir uns dem Norming, also den Regeln, widmen konnten. 

 

Während des Ausfüllens des Fragebogens war Diego an der Leine, danach habe ich, wie 

weiter oben bereits erwähnt, die „hundesichere Zone“ mit dem Kletterseil um einen Tisch 

herum eingerichtet und Diego von der Leine gelassen. Er nützte seine Freiheit sofort, um die 

Klasse und ihre Bewohner zu erkunden und immer wieder kurz zu verweilen, um sich 

streicheln zu lassen. 

Diese Einheit hatte den Titel: Gemeinsames über Trennendes stellen. Die Aufgabe der 

SchülerInnen war nun, leise im Raum herumzugehen und mit möglichst vielen anderen 

SchülerInnen darüber zu reden, was einem an einem Hund am besten gefällt, was also am 

wichtigsten ist und warum und sich so über diese Gemeinsamkeiten näher kennenzulernen. 

Wir haben die Gruppen dann so eingeteilt, wie sich die SchülerInnen gefunden haben – alle 

denen z.B. das flauschige Fell am wichtigsten war, kamen in eine Gruppe. Wir schlugen 

damit quasi zwei Fliegen mit einer Klappe. Einerseits hatten wir eine kreative Form der 

Gruppeneinteilung, bei der wir nicht einwirken mussten, und es damit an uns gelegen wäre, 

wenn es jemandem nicht gepasst hat. Zum anderen war in jeder Gruppe eine verbindende 
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Gemeinsamkeit zu finden, über die man sich austauschen konnte und damit unbefangen neue 

MitschülerInnen näher kennen lernen konnte. Die Gruppen bildeten sich um die Begriffe:  

 

 verspielt 

 klare Ausdrucksweise 

 süßes Aussehen 

 flauschiges Fell 

 

In diesen Gruppen sollten die SchülerInnen nun ihre Wünsche für das Semester mit Hund und 

ihre Ängste zusammenfassen, was wir nachher gemeinsam auf der Tafel gesammelt haben. 

Die zwei Schüler, die innerhalb der hundesicheren Zone saßen, fragten bald vorsichtig, ob sie 

aus der Zone dürften, was natürlich mit Ja beantwortet wurde. 

 

Die Kollegin meinte später, dass die unruhige Atmosphäre auffiel. (Fast) Jedes Kind war nach 

der Gruppenfindung sehr unruhig und wusste nicht genau, was es als Nächstes tun sollte. Da 

die Tempi der einzelnen sehr unterschiedlich sind, kam Unruhe auf. Die vermutlich auch 

damit zu erklären ist, dass sie möglichst schnell wieder mehr Zeit für Diego haben wollten. 

Sie lieben Diego. Deshalb war es für sie das Wichtigste ihn zu streicheln. Da sie dies in dieser 

Stunde nicht gleich am Anfang durften bzw. sie nicht wussten, ob sie ihn diese Stunde 

nochmal so nah und intensiv wie die vorherige Stunde erleben durften,  war der Focus nicht 

auf der Gruppenarbeit, sondern auf Diego selbst. Die Schüler erledigten ihre „Aufgaben“ 

minimalistisch und oft ohne Absprache mit den anderen, um schnellst möglich fertig zu sein 

und eine kurze Zeit mit Diego zu erhaschen. 

Die Kinder hatten als Gruppe einfach (noch) nicht gelernt in Gruppen zu arbeiten. Es scheint 

so, als ob der Moment des Aufstehens für sie gleichbedeutend mit Freizeit ist. Es wurde 

getratscht, Diego zu sich gelockt, die Tafel beschmiert und in der Klasse herum gerannt. Wir 

gingen nach der Stunde aus der Klasse und wussten, dass wir an diesem Thema arbeiten 

würden. 

An der Tafel hatten sich folgende Wünsche und Ängste gesammelt: 
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Wünsche 

 er und wir sind zufrieden 

 mit Diego in den Hof gehen 

 es soll lustig sein 

 den Hund gut kennenlernen 

 wissen wo er helfen kann 

 ein Miteinander (Hund und wir) 

 dass er frei läuft 

 

Ängste  

 das Hundeskelett lernen 

 die Hundezone 

 er ist unruhig, wenn wir zu laut sind 

 dass er nicht immer bei mir sitzt 

An diesem Punkt des Projekts konnten die Kinder scheinbar noch nicht einschätzen, was 

wirklich auf sie zukommen würde, wodurch teilweise die Ängste zu erklären sind. 

Beispielsweise hatten sie die Befürchtung, dass es ähnlich wie im Fach Biologie laufen würde 

und sie das Hundeskelett genau lernen müssten. Die Hundezone kam in den Erklärungen der 

Kinder von zwei verschiedenen Seiten ins Spiel. Einige Kinder hatten Bedenken, dass Diego 

sich nur in der Hundezone befinden würde und sie somit kaum Kontakt zu ihm hätten, 

während die Kinder, die einen gewissen ängstlichen Respekt hatten, fürchteten, dass sie über 

die gesamte Zeit des Projekts in der Hundezone verbringen müssten. 

 

5.6.4.   9. Oktober 2013 – Brettspiele  

Eine Spielstunde ist bei uns fixer Bestandteil in der Kennenlernphase einer Klasse. Sie hat 

einerseits den Vorteil, dass sich die Kinder in den verschiedenen Konstellationen der Spiele 

besser kennenlernen und andererseits bietet diese Stunde uns LehrerInnen die Chance, eine 

andere Sicht auf die Klasse, ihr Tun und ihre Reaktionen zu bekommen. Allerdings wollten 

wir für Diego eine gute Position in der Stunde finden, deshalb wendeten wir den Trick mit 

einem angeblichen Spezialauftrag für Diego an.  

Die SchülerInnen suchten sich einfach aus unserer Sammlung Brettspiele aus und spielten in 

wechselnden Gruppenkonstellationen. Ich habe die Spielesammlung noch um ein paar 

hundespezifische, wie Hundekinder-Uno oder Hunderassen-Memory ergänzt, was großen 

Anklang fand.  

Die Klassenvorständin sollte die SchülerInnen bevor ich mit Diego in die Klasse kam, darauf 

aufmerksam, dass Diego in dieser Stunde einen Spezialauftrag von mir erhalten hatte und sie 
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deshalb ganz leise sein sollten, damit er diesen Auftrag auch erfüllen könne. Natürlich ein 

Trick von uns, damit sie sich gut auf dieses Spielen einlassen und nicht ständig nur auf der 

Suche nach Diego sind. Wenn sie die Spiele am Ende der Stunde abgegeben hätten, dürften 

sie raten, wir wären schon sehr gespannt. 

Die Kinder fanden sich sehr rasch in Kleingruppen. Die gewählten Konstellationen waren 

aufgrund der letzten Wochen bereits absehbar. Das Aushandeln, welches Spiel genommen 

wird, ging in den meisten Gruppen sehr schnell vor sich, während zwei Gruppen sich lange 

Zeit nicht einigen konnten.  

Auffällig war, dass sich ein Kind in einer Gruppen nicht wohl fühlte und die Gruppe verließ. 

Es wollte in keine neue Gruppe, sondern bat darum bei einer Gruppe zuschauen zu dürfen. 

Einige SchülerInnen waren sehr ins Spielen vertieft, sodass sie vergaßen, den Spezialauftrag 

herauszufinden. Nach einiger Zeit errieten die Schüler, dass Diego den Lautesten, Leisesten 

und Genauesten finden sollte, und sie waren sehr stolz auf sich. 

Aufgefallen ist, dass die Kinder heute schon viel besser und ruhiger miteinander interagiert 

hatten. Es war im Gegensatz zur vorherigen Stunde nicht so laut und die Kinder 

konzentrierten sich auf sich selbst und auf das Spielen – bereits ein kleiner Fortschritt. 

Am Ende dieser Stunde war keine hundesichere Zone mehr nötig, die etwas ängstlichen 

Schüler verhielten sich zwar noch vorsichtig, aber waren für alles offen. 

 

5.6.5.   16. Oktober 2013 – Rudelverhalten des Hundes 

An dieser Stelle habe 

ich etwas Neues 

eingeführt, weil ich 

gemerkt habe, dass 

Diego und ich, aber 

auch die SchülerInnen 

ein Ritual brauchten 

und gleichzeitig der 

Anfang und vor allem 

das Ende der Stunde 

klarer strukturiert sein 

Abbildung 6 Kinder arbeiten fleißig mit 
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sollte. Ab nun durften sich jedes Mal am Anfang der Stunde drei Kinder für die Begrüßung 

und drei für die Verabschiedung von Diego melden. Das beinhaltete, dass sie, wenn es Zeit 

war, Diego zu sich rufen sollten, ihm klar und deutlich das Kommando „Sitz“ und das 

passende Sichtzeichen (bei uns der erhobene Zeigefinger) geben und ihm dann mit dem 

Kommando „Pfote“ quasi die Hand Pfote schütteln sollten. Bei manchen Kindern war dies 

zwar etwas zeitaufwändig, aber sehr lohnend, weil sie aus sich herausgehen und laut und 

deutlich, mit der entsprechenden Pause zwischen den Wörtern, reden mussten. Diego war 

dabei echt süß. Er hat sofort verstanden, was ich wollte und lief brav zu den Kindern. Wenn 

die richtigen Kommandos zu lange dauerten, schaute er fragend zwischen mir und dem Kind 

hin und her, bis das erhoffte klare Kommando kam. 

 

Das Rudelverhalten des 

Hundes stand in dieser Einheit 

auf dem Programm. In dieser 

Stunde war eine andere 

Kollegin mit mir in der Klasse, 

weil die Klassenvorständin auf 

Fortbildung war, was mich 

nicht weiter gestört hat, durfte 

ich bei der Entscheidung, wer 

die Stunde hält, doch mitreden. 

Anfangs haben wir auf der 

Tafel gesammelt, welche 

Rollen und Aufgaben es in 

einem Hunderudel (Wolfsrudel) gibt. Mir ist klar, dass es biologisch nicht richtig ist, ein 

Hunde- mit einem Wolfs- und dann sogar mit einem Menschenrudel zu vergleichen, aber fürs 

Soziale Lernen ist es so passend. Und, wie ein älterer Kollege gern sagt, ich bringe es ihnen 

so, damit sie die Zusammenhänge verstehen, die Unschärfe, die nicht ganz richtig ist, dürft ihr 

dann in euren Fächern ausgleichen – etwas arrogant, aber in diesem Fall auch zutreffend. 

 

Abbildung 7 Körperhaltungen des Hundes auf A3 Zetteln 
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α  (Anführer) 

zeigt Weg an 

β (Stellvertreter) 

vertritt α 

Mitläufer 

„Kindergartentante“ 

Erzieher 

Ω (Schlusslicht) 

folgt 

Sündenbock 

 

Danach haben wir unsere Fähigkeiten im Erkennen von Hundekörpersprachen vertieft. Ich 

habe A3 Blätter in der Klasse aufgelegt, auf denen jeweils eine bildnerisch skizzierte 

Körperhaltung eines Hundes dargestellt war. Die Kinder durften mit einem Stift in der Klasse 

herumgehen und überall dazuschreiben, was sie glauben, wie es diesem Hund gerade geht, 

was ihm durch den Kopf geht. Am Schluss haben wir noch versucht zu überlegen, wie man 

auf so eine Körperhaltung am besten reagieren könnte. Die Kinder gaben darauf interessante 

und teilweise wirklich empathische Antworten. Immer wieder spannend, auf welche Ideen die 

Kinder kommen, wenn man sie über so etwas nachdenken lässt.  

 

Danach fiel eine Stunde aus, weil ich krank war; die kommende Woche war die Klasse auf 

Exkursion, gefolgt von einem schulfreien Tag. Soviel zu Projektplanungen, es kommt immer 

anders als man denkt. 

 

5.6.6.   13. November 2013 – „Rudelverhalten“ des Menschen 

Nach dem Rudelverhalten des Hundes, widmeten wir uns nun dem des Menschen. Die Kinder 

hatten bereits in der Einheit zuvor viele Ideen, die eigentlich schon im Bereich des 

menschlichen „Rudelverhaltens“ zu finden sind, was mir gezeigt hat, dass es wohl tatsächlich 

so ist, dass gerade Kinder leichter über persönliche Dinge und ihre Gefühle reden, wenn sie 

dabei eigentlich über ein Tier reden können und diesem aber ihre eigenen Gefühle und 

Gedanken in den Mund legen. 

Ich habe den genialen Satz hergenommen, den mir meine Kollegin mit auf den Weg gegeben 

hat und in dieser Situation wirklich gut passt – einerseits als thematisch passend, andererseits 

als lange Satzkonstruktion: 

 

„Wo es keine Regeln gibt, setzen sich naturwüchsig die Ellbogen durch.“ 
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Diesen Satz habe ich fünfmal groß ausgedruckt und dann in die einzelnen Wörter 

zerschnitten. In der Klasse haben wir die SchülerInnen dann wieder in fünf Gruppen 

eingeteilt, indem sie sich diesmal nach ihrem Geburtsmonat zusammentun sollten. Jede 

Gruppe bekam einen zerschnittenen Satz und sollte ihn ordnen. Es stellte sich als nicht ganz 

einfach heraus. Danach versuchten wir herauszufinden, wie es in den verschiedenen Gruppen 

zum Ergebnis gekommen ist: 

 

 Wer hatte das Sagen?  

 Wessen Vorschläge wurden meist nicht angenommen?  

 Wie ernstgenommen hat sich jeder Einzelne gefühlt?  

 Gab es einen eindeutigen Chef? 

 Gab es die besprochenen Hunderudel-Rollen? 

 Wofür war wer in der Gruppe wichtig? 

 

Nun habe ich die Hundekörpersprache-Bilder der letzten Stunde wieder herausgeholt und die 

SchülerInnen haben pantomimisch dargestellt, wie ein Mensch in dieser jeweiligen Situation 

wohl aussehen würde: Aufgeregt, zum Spielen aufgelegt, abwartend, entspannt, nicht gut 

gelaunt, dominant, unterwürfig usw.  Es war wirklich lustig. Diego ging dabei durch die 

Klasse und hat nur ratlos auf unsere seltsamen Körperhaltungen geschaut. 

Nach ein paar Diskussionen kamen wir zu dem Punkt, dass der Vorteil bei einem 

Menschenrudel ist, dass es nicht nur einen Anführer gibt, der alles weiß, sondern dass es viele 

verschiedene Anführer geben kann – einen für jedes Gebiet – z.B. für Mathematik, Fußball, 

still sitzen, Witze erzählen, gut mit LehrerInnen reden können usw. 

Die SchülerInnen bekamen als Aufgabe einen Tag lang Menschen bewusst zu beobachten, 

welche Mimik und Körperhaltungen sie erkennen.  

Obwohl diese Stunde sehr offen geplant war, war die Klasse insgesamt schon sehr viel ruhiger 

und ausgeglichener, wenn die „normale“ Klassensituation mit Sitzen auf Sesseln bei Tischen 

aufgehoben wurde. Später an diesem Tag habe ich diese A3 Zettel mit den 

Hundekörperhaltungen der Hunde in der Klasse aufgehängt. 
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Diego war in dieser Stunde spürbar unruhig, ist etwas hektischer als sonst durch die Klasse 

gegangen und war auch nicht immer zu Streicheleinheiten aufgelegt. Ich wollte dies gleich in 

der nächsten Einheit zum Thema machen… 

 

 

5.6.7.   20. November 2013 – Anders sein 

… und über Anders sein reden. Was nehmen wir wahr (Wahrnehmung) und was 

interpretieren wir hinein (Interpretation)? 

Ich habe an dieser Stelle die letzte Stunde angesprochen und die Kinder ihre Vermutungen 

äußern lassen, warum Diego anders war als sonst. Für mich hatte ich mittlerweile festgestellt, 

dass er, obwohl er mit etwas über einem Jahr kastriert wurde, immer wieder mal eine läufige 

Hündin wahrnimmt und darauf reagiert, als ob er noch ein intakter Rüde wäre. Das war wohl 

wieder der Fall: Er war beim Spazierengehen nervöser, mit der Nase immer am Boden, bei 

gewissen Zäunen verliebt jaulend und zuhause appetitlos. Ich ärgere mich im Nachhinein, 

dass ich dies nicht vorher bemerkt hatte, aber vor der letzten Stunde war es einfach noch nicht 

auffällig genug. Erst am nächsten Tag war es offensichtlich. 

Die Kinder kamen auf alle möglichen Ideen, verliebt sein war eine davon. Ich habe ihnen 

meine Sicht der Situation erklärt und damit ein breites Grinsen in der Klasse ausgelöst: Was, 

ein Hund kann auch verliebt sein? 

Wir versuchten, dieses „Anders sein“ auf die Klasse umzulegen und haben die Kinder gefragt, 

was ihnen in letzter Zeit bei ihren MitschülerInnen aufgefallen ist – waren sie einmal anders 

als sonst? Wir sammelten diese Situationen wieder auf der Tafel, wiesen jedoch darauf hin, 

dass die Ereignisse neutral erzählt werden sollten und keine Namen genannt werden. Damit 

waren die Wahrnehmungen der SchülerInnen versammelt. Nun wollten wir versuchen, nicht 

zu interpretieren, sondern uns in die jeweilige Person hineinzuversetzen und dabei keine 

Vorurteile zu haben. Warum könnte er/sie das getan haben, oder so reagiert haben?  

 

Was sehe ich? Interpretation Positive Formulierung 

Spindschlüssel vergessen vergesslich will alle Dinge gleichzeitig machen 

unruhig hyperaktiv unterfordert 
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schnelles Ausflippen sensibel sich selbst beschützen (Selbstschutz) 

sich in den Mittelpunkt 

drängen/stellen 

wild fühlt sich vernachlässigt 

beim Spielen wütend werden kann nicht verlieren möchte gebraucht werden 

nicht mitmachen  langweilig kann das bereits 

 

Die Kinder brauchten anfangs länger, um einige Beispiele für verschiedene Verhaltensmuster 

zu finden. Danach waren sie kaum noch zu bremsen und die Ideen sprudelten nur so aus ihnen 

heraus, sodass der Arbeitsauftrag bei Weitem übertroffen wurde.  

Relativ schwer war es für sie, den Unterschied zwischen Gesehenem und Interpretation zu 

verstehen. Bis zum Schluss gelang es einigen Kindern nicht, gelungene Interpretationen zu 

finden. Bei der positiven Umformulierung wiederum fiel es ihnen leichter. Die Kinder 

arbeiteten konzentriert und nehmen mittlerweile die Sozialstunde auch als Arbeitsstunde 

wahr. Sie ist somit nicht mehr „nur“ die Diego-Stunde.  

 

5.6.8.   27. November 2013 – Hunderassen und ihre Talente 

Abbildung 8 Talente von Hunderassen und der Klasse 
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Als nächstes größeres Thema wollten wir mit den Hobbies und Talenten der Kinder arbeiten. 

Wiederum haben wir den Zugang über den Hund gewählt. Ich hatte für diese Stunde viel 

mehr geplant, und war überrascht, wie wenig es für eine gelungene Stunde braucht – 

Schleich-Figuren. Ich hatte mir alle Figuren der Adulttiere der Hunderassen gekauft und 

mitgenommen. Wir haben uns für diese Stunde eine Klasse mit einer großen Couch 

ausgesucht, auf der die meisten Kinder gemütlich saßen, die übrigen stellten sich einen Sessel 

dazu. Eine entspannte Atmosphäre. In dieser Einheit ist Diego fast die ganze Zeit nur am 

Boden in der Mitte gelegen und hat es genossen. 

Nach der Reihe habe ich die verschiedenen Hunderassen herausgeholt und den Kindern 

Geschichten erzählt, wofür diese Hunde eingesetzt wurden und wie die gezielte Zucht 

versucht hat, diesen Anforderungen noch mehr Rechnung zu tragen. Die Hunde wurden 

richtig vorgestellt und charakterisiert und mit Geschichten der Kinder ergänzt. Aber ich habe 

auch zu jedem Hund dazugesagt, wo die (gezüchteten) Schwächen dieser Rasse liegen. Die 

letzte Rasse war der Berner Sennenhund, also Diego als Entlebucher Sennenhund sehr 

ähnlich. Dieser Moment hatte eine charmante Situationskomik. Denn als ich die Hundefigur 

aus der Tasche holte, war ein Raunen in der Gruppe zu hören: „Nein, bitte, nicht der auch 

noch“. Aufgrund meiner Anmerkungen, dass der Mensch gerade in der Hundezucht oftmals 

eine Eigenschaft oder ein Aussehensmerkmal der Rasse extrem in den Vordergrund stellt und 

dadurch oftmals für den Hund ein Leben mit zu großen Gaumensegel (Mops), einer bewusst 

schiefen Hüfte (deutscher Schäferhund) usw., kam dieser Ausruf des Schülers zustande. Denn 

den SchülerInnen war bewusst geworden, dass auch die noch so beliebteste und süßeste Rasse 

große, vom Menschen verursachte, Schwächen haben kann.  

Nach dieser Stunde habe ich zuhause ein Plakat gestaltet, das noch immer in der Klasse hängt. 

In der Mitte stand: „Was ich gut kann“ und rundherum hatte ich die Bilder dieser gezeigten 

Schleich-Figuren geklebt und jeweils ein Wort dazugeschrieben, womit die jeweiligen Rassen 

charakterisiert werden konnten. 

 

5.6.9.   4. Dezember 2013 – Unsere Talente 

Ich habe das Plakat mit in die Klasse genommen und wir haben damit weitergearbeitet.  

Wiederum durften die Kinder durch die Klasse gehen, nur diesmal sollten sie ganz leise 

schleichen und währenddessen immer wiederholt zwei Dinge flüstern, die sie gut können, 
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beispielsweise „lesen und klettern, lesen und klettern, lesen und klettern usw.“. Es war schön 

zu sehen, wie gut das bereits funktionierte. Die SchülerInnen sollten immer, wenn sie einen 

anderen im Vorbeigehen mit einem übereinstimmenden Wort hörten, in seiner Nähe bleiben 

und gemeinsam gehend nach weiteren Gleichgesinnten suchen. Bald hatten sich 

unterschiedlich große Gruppen gefunden. Nun setzten sich die Kinder wieder auf ihre Plätze 

und bekamen von uns kleine Zettel, auf die sie genau diese Wörter schreiben sollten.  

Die haben wir dann gemeinsam sortiert und auf das Plakat geklebt. Viele SchülerInnen waren 

überrascht, wie viele dasselbe gern tun, welch ausgefallene Hobbies es in ihrer Klasse gibt 

und welchen Kindern sie was nicht zugetraut hätten. Ein schöner AHA Moment. 

Es war auch in der Folge schön zu sehen, wie viele KollegInnen mich auf dieses Plakat 

angesprochen haben. 

 

5.6.10.   11. Dezember 2013 – Schatzkiste  

Nun wollten wir die Talente der Kinder noch weiter in den Mittelpunkt rücken; sie bekamen 

ein Arbeitsblatt, das mit „Schatzkiste“ übertitelt war. Den SchülerInnen sollte bewusst 

werden, dass alle ihre Talente und Eigenheiten ein Schatz ist, denn den haben nicht viele und 

es macht sie zu etwas Besonderem. Die Kinder sollten folgendes ausfüllen: 

 

 Mein Geburtstag 

 Außer Deutsch kann ich noch … und zwar sehr gut – gut – ein bisschen 

 Ich kann mich in der Schule am besten konzentrieren, wenn… 

 Meine Lieblingsbeschäftigungen sind… 

 In der Schule mag ich am liebsten … 

 Ich kann gut … 

 Ich habe … keine Tiere – ein Haustier, und zwar… 

 Ich freue mich, wenn … 

 Ich ärgere mich, wenn … 

 Ich werde traurig, wenn …  

 So komme ich in die Schule: von wo? Mit dem Zug – Bus – Auto – zu Fuß 
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Als die Kinder die Zettel ausgefüllt hatten, habe ich sie eingesammelt, kunterbunt immer 

wieder eine Aussage davon vorgelesen und die SchülerInnen raten lassen, von wem das sein 

könnte. Es war eine richtig gelöste, amüsierte Stimmung und es gab viele überraschende 

Erkenntnisse. 

Hier möchte ich nur die Auswertung zu den Sprachkenntnissen der Kinder einbinden, weil es 

sehr schön zeigt, wie bunt zusammengewürfelt diese Gruppe ist und sich dennoch akzeptiert 

und gegenseitig spannend findet. 

 
Außer Deutsch kann ich… (Mehrfachnennung) 

 Englisch 65% 

Türkisch 17% 

Kurdisch 9% 

Latein 4% 

Arabisch 4% 

Russisch 4% 

Kroatisch 4% 

Ungarisch 4% 

 

5.6.11.   18. Dezember 2013 - Weihnachtsstunde 

Dies war unsere letzte Stunde vor Weihnachten, die wir natürlich genießen wollten. Ich habe 

Lebkuchen in Form von Hundeknochen gebacken, wir sind wieder im Sesselkreis gesessen 

und haben die Kekse gegessen und Weihnachtsgeschichten (mit tierischer Beteiligung) 

vorgelesen. Es war eine Herausforderung für die SchülerInnen den Blicken von Diego zu 

widerstehen, der natürlich auch gern einen Knochen gehabt hätte. 

 

5.6.12.   8. Jänner 2014 – Was denke ich über…? 

„Was denke ich über…“ war der Titel des Arbeitsblattes, das nun auf dem Programm stand. 

Damit wollten wir sehen, wie die SchülerInnen nach diesen vier Monaten intensiver sozialer 

Arbeit mit anders-sein oder anderen Ländern und Sitten umgehen. Außerdem war geplant, 

diesen Fragebogen mit der ebenfalls gemischt geschlechtlichen Parallelklasse auch 

durchzuführen, um zu sehen, ob und wie die Arbeit mit dem Hund in diesem Punkt der 

Ausländerintegration sich positiv ausgewirkt hat. Wir sind zwar ein Gymnasium, haben aber 

einen nicht zu verachtenden Anteil an Migrantenkindern mit anderen Muttersprachen und oft 
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auch anderen Religionszugehörigkeiten, daher habe ich mich entschieden, die Referenzklasse 

in diesem Punkt abzufragen. 

Am Arbeitsblatt wurden folgende Fragen abgefragt: Was denke ich über… 

 

 … andere Sprachen oder Dialekte? 

 … andere Hautfarben? 

 … andere Länder? 

 … andere Religionen? 

 … andere Hobbies? 

 … andere Kleidungsstile? 

 … andere Familienverhältnisse? 

 

Anschließend verglichen die SchülerInnen ihre Ergebnisse in Gruppen und gestalteten ein 

Plakat, auf dem die Gemeinsamkeiten dargestellt waren. 

Auffällig war, dass die Kinder zum großen Teil sehr positiv gegenüber Fremden stehen, die 

restlichen Kommentare waren wertfrei oder neutral. Ein Schüler stach mit seinen Äußerungen 

besonders hervor. Auf seinem Arbeitsblatt findet man Äußerungen, wie „Kein Land ist so 

schön wie Österreich“, „weiß ist die schönste Hautfarbe“, „Fremde nennt man Ausländer“, 

u.Ä. Dieser Schüler ist auch in seinem sozialen Verhalten sehr auffällig. Er ist ein 

Einzelgänger, der bereits in der Vergangenheit durch Lügen und kriminelle Tätigkeiten sowie 

Mobbing negativ auffiel. In der Gruppe, in der er war, war es für die restlichen Kinder sehr 

schwer, da sie die Aufgabenstellung sehr ernst nahmen und teilweise sogar verzweifelt waren, 

da sie ihren Arbeitsauftrag, Gemeinsamkeiten zu finden,  nicht erfüllen konnten. 

War die Klasse anfangs bei Gruppenarbeiten sehr unruhig und nahm diese Methodik nicht als 

Unterrichtsform wahr, ist mittlerweile der Fortschritt deutlich zu sehen. Sie nehmen die 

Arbeitsaufträge sehr ernst und wollen sie mit bestem Gewissen erledigen. Auch die soziale 

Kompetenz/Teamarbeit hat sich deutlich gesteigert. In zwei Gruppen war deutlich zu sehen, 

dass wirklich alle Gruppenmitglieder gleich gestellt waren. In den anderen waren noch 

deutliche Rollenmuster (Anführer, Mitläufer) zu erkennen. Auswertung in Kapitel 5.6.14.    
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5.6.13.   15. Jänner 2014 – Feedback Apfelbaum und Kompost 

 

Dies war unsere vorletzte gemeinsame Einheit. Wir wollten sie für ein Feedback nutzen und 

haben die Form mit Apfelbaum und Kompost gewählt. Was ich völlig übersehen hatte war, 

dass die Schule in diesem Monat immer wieder VolksschülerInnen als Schnupperkinder für 

die ersten drei Stunden den normalen Unterricht in ersten Klassen besuchten. Auch wir hatten 

sechs Schnupperkinder zu betreuen, was mir im ersten Moment einen Schock versetzte, weil 

gerade eine Feedback-Einheit nicht besonders spannend ist, ich das Programm aber nicht 

völlig umschmeißen wollte. Auch der Hund hätte für manche Eltern ein Problem sein können. 

In Absprache mit dem Direktor entschloss ich mich, es darauf ankommen zu lassen. Die 

VolksschülerInnen wurden von ihren Eltern in die Bibliothek gebracht und bekamen 

grundsätzliche Informationen zum Ablauf des Vormittags, wo sie dann von den 

entsprechenden LehrerInnen der ersten Stunde abgeholt wurden. Ich habe gleich Diego 

Abbildung 9 Feedbackbögen: Apfel und Komposthaufen 
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dorthin mitgenommen und der Direktor hat uns und das Projekt kurz vorgestellt. Die Eltern 

hatten Gott sei Dank keine Einwände und die Kinder freuten sich auf die Stunde mit Diego. 

Mein Notfallplan war spontan aber gut. Ich hatte für die Klasse jeweils ein A0 Plakat, wo ich 

einen großen Baum, bzw. eine große Kiste als Komposthaufen gemalt hatte. Für die 

VolksschülerInnen habe ich einfach zwei A3 Papiere genommen, ebenfalls einen Baum und 

Komposthaufen darauf gemacht und ihre Aufgabe etwas abgeschwächt, dazu gleich mehr. 

Wir wollten in dieser Einheit abfragen, wie es den Kindern gefallen hat und ob 

möglicherweise etwas gefehlt hat, was wir in der letzten Einheit noch nachholen könnten. 

Dazu hatte ich neben den Plakaten Blätter mit mehreren skizzierten Äpfeln darauf. Die Kinder 

sollten alle Dinge, die ihnen gefallen haben auf einen der Äpfel schreiben, ihn ausschneiden, 

anmalen und mir geben, um ihn auf das Plakat mit dem Apfelbaum zu kleben; für alle Dinge, 

die sie noch für verbesserungsfähig halten – deshalb gefällt mir das Bild mit dem 

Komposthaufen so gut, wo man etwas drauf wirft und es dann dort zu Dünger, also etwas 

Gutem wird – sollten sie ebenfalls auf einen bemalten Apfel schreiben und ich würde ihn auf 

den Komposthaufen kleben. Die VolksschülerInnen, weil sie ja keine Erfahrungen mit Diego 

hatten, die sie bewerten könnten, sollten auf ihre Äpfel Situationen mit Hunden schreiben, die 

schön waren (Apfelbaum) oder verbesserungswürdig (Kompost), und ich habe sie eben auf 

den kleinen Apfelbaum oder Komposthaufen geklebt. 

 

5.6.14.   17. Jänner 2014 – „Was denke ich über…? Referenzgruppe 

 

An diesem Tag war ich ohne Hund aber ebenfalls mit der Klassenvorständin der 

Parallelklasse in meiner oben erwähnten Referenzklasse und habe den Fragebogen mit „Was 

denke ich über…“ gemacht. Bevor ich an dieser Stelle diese Einheit beschreibe, sei eine 

Beschreibung der Klasse vorangestellt: 

 

Die Klasse setzt sich aus 26 SchülerInnen zusammen, 8 Mädchen und 18 Burschen. Zu 

Schulbeginn starteten wir allerdings mit 28 SchülerInnen, wobei 2 Schüler uns nach dem 

1.Semester verließen – ein Zwillingspärchen mit Migrationshintergrund, die beide mit 

Lernprobleme zu kämpften hatten, vor allem das Mädchen litt anscheinend auch noch unter 

den schlechteren Lernerfolgen gegenüber denen  ihres Bruders. Nach mehreren Gesprächen 
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mit der Mutter gelang es dem Klassenvorstand, sie zu überzeugen, ihre Kinder in eine NMS 

wechseln zu lassen. 

Von den 26 SchülerInnen haben 5 eine andere Alltagssprache als Deutsch. Es sei aber 

erwähnt, dass diese Kinder mit Migrationshintergrund sehr gut in der Klassengemeinschaft 

aufgenommen wurden bzw. dass die Migration kein Kriterium der Freundesfindung oder 

Anschlussfindung war. 

Es ist eine Klasse mit sehr hohem, ich würde sogar sagen mit überdurchschnittlichen Niveau, 

wie die folgende Übersicht zeigt: 3 SchülerInnen hatten lauter Einser im Semester, 5 

SchülerInnen hatten maximal drei Zweier und noch weitere 6 SchülerInnen beendeten das 

erste Semester ausgezeichnet. Somit hätten in der Semesterbenachrichtigung insgesamt 14 

SchülerInnen einen ausgezeichneten Erfolg gehabt –mehr als die Hälfte aller SchülerInnen 

dieser Klasse. Zudem hätten weitere 8 SchülerInnen mit gutem Erfolg das zweite Semester 

begonnen – somit sind insgesamt 22 SchülerInnen, also 85% mit diesem erstaunlichen 

Niveau. Von den restlichen 4 SchülerInnen hatte nur ein Schüler mit Migrationshintergrund 

ein Nicht genügend in der Schulnachricht. 

Aufgrund des herrschenden Ehrgeizes in der Klasse wären ein verbissenes Verhalten und ein 

Wettbewerbsklima zu erwarten. Dies ist jedoch nicht der Fall, denn in der Klasse gibt es keine 

Hänseleien aufgrund von starken oder schwachen Leistungen, die in anderen Klassen häufig 

vorkommen. Es gibt in dieser Klasse auch keine Diskriminierung aufgrund unterschiedlicher 

Herkunft. Natürlich gibt es wie in jeder Klasse, in der verschiedenste Kinder erst seit kurzer 

Zeit auf so engem Raum zusammenarbeiten müssen, auch immer wieder kleinere Streitereien 

und Reibereien. So gab es im Laufe des 1. Semesters einige Male kleine 

Auseinandersetzungen, die teilweise durch außerschulische Konflikte hervorgerufen wurden 

und somit auch in das Klassenklima eingeflossen sind. Dabei handelte es sich hier um 

Konflikte, deren Wurzeln bereits in der Volksschulzeit lagen und in einem speziellen Fall 

drohte die Freundschaft zweier Schüler durch den Einfluss der Eltern zu zerbrechen. In 

eigenen Gesprächen mit unseren dafür ausgebildeten  Kolleginnen wurde stets versucht eine 

Lösung zu finden, auch unter Einbeziehung der Eltern. Es gab auch bald nach Schulbeginn 

eine körperliche Attacke eines Schülers mit Migrationshintergrund gegen einen Mitschüler 

und auch hier wurde eine Lösung unter Einbezug der Schulpsychologin gefunden. Anfangs 

gab es auch den klassischen Außenseiter und es sah so aus, als ob er keinen Anschluss finden 
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würde, aber durch den Besuch der Nachmittagsbetreuung fand er Umgang mit SchülerInnen 

aus anderen Klassen und hatte in der Folge auch in seiner Klasse kein diesbezügliches 

Problem mehr. Natürlich ist auch zu beobachten, dass es das Prinzip Mädchen gegen 

Burschen gibt, was sich schon aus dem Sitzplan erkennen lässt und in der Pause ärgern des 

Öfteren die Burschen die Mädchen und umgekehrt. 

Die Klasse als Gesamtheit ist eine sehr ehrliche, brave und zielstrebige Klasse und viele 

Kollegen haben immer wieder zu verstehen gegeben, dass sie gerne mit dieser Klasse 

arbeiten.   

 

Wie man nun an der unten stehenden Auswertung sieht, gibt es zwar gewisse Unterschiede in 

den Antworten, aber meiner Meinung nach nirgends so bemerkenswert, dass man echte 

Schlüsse daraus ziehen könnte. Die Konflikte, die in der Referenzklasse im Lauf des 

Schuljahres auftauchten, waren eher von den Einmischungen der eingesessenen, 

österreichischen Eltern verursacht, als durch eine etwaige Ausländerproblematik. Dies ist 

wahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass unsere Schule traditionell einen gewissen, nicht 

zu verachtenden Emigrantenanteil hat und daher schon von vorn herein darauf achtet, dass 

sich Konflikte dieser Art in Grenzen halten, oder gar nicht erst auftauchen. So gab es 

beispielsweise im letzten Schuljahr ein Projekt, in dem alle Muttersprachen der SchülerInnen 

aufgelistet wurden und nun im Eingangsbereich der Schule in jeder dieser Sprachen 

„Willkommen“ zu lesen ist. Auch Voxmi, ein österreichweites Projekt, das unter dem Motto 

„voneinander und miteinander Sprachen lernen“ versucht, die Sprachbarrieren unter den 

SchülerInnen auszugleichen, ist in unserer Schule schon lange stark vertreten. Interkulturelles 

Lernen ist ebenfalls eine Grundsäule in der Schule. 

 

Was denke ich über… 
Diego- 
Klasse 

Referenz-
klasse 

andere Sprachen und Dialekte? 
  andere Sprachen sind interessant 29% 16% 

jeder darf sprechen wie er will 12,50% 20% 

alle Sprachen am Anfang schwer 8% 8% 

andere klingen viel schwieriger 8% 12% 

andere sind nicht verständlich 8% 4% 

nicht jeder kann perfekt Deutsch 4% 4% 
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toll, wenn man sich verständigen kann 4% 4% 

andere Muttersprache 4% 0 

zweite Sprache ist cool 4% 0 

zu viele sind unnütz 4% 0 

andere klingen schön 4% 8% 

nicht schlecht anders zu sein 0 12% 

egal 0 4% 

hört sich komisch an 0 8% 

   andere Hautfarben? 
  kommt aus einem anderen Land/Kontinent 25% 0 

jeder soll gleich behandelt werden 12,50% 16% 

Jeder ist ein Mensch 8% 16% 

Ich mag alle 8% 0 

wegen Hautfarbe nicht vernachlässigen 8% 0 

alle ganz normal 8% 20% 

hell ist schöner als dunkel 4% 0 

Hautfarbe ist egal 4% 44% 

achte nicht darauf 4% 0 

ok 4% 8% 

Charakter ist wichtig 0 16% 

schauen anders aus 0 8% 

   andere Länder 
  andere Kultur / Sprache / Essen 16,50% 28% 

alle sind wunderschön 12,50% 8% 

jedes Land ist toll 8% 0 

will sie kennenlernen 8% 0 

die Welt ist groß 8% 0 

faszinierend 8% 20% 

gibt hunderte andere Länder 8% 4% 

andere Sehenswürdigkeiten 4% 8% 

manche sind cool 4% 8% 

schöner als meines 4% 0 

unseres ist am schönsten 4% 0 

sind mir egal 4% 8% 

wegen Kriegen kommen Menschen zu uns 4% 4% 

keinen ausschließen 0 4% 

gut dass es andere Länder und Grenzen dazwischen gibt 0 4% 

können voneinander lernen 0 4% 
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andere Religionen 

jeder kann denken wie er will 20% 20% 

egal 20% 24% 

mehrere Götter oder nur einen Gott 8% 0 

sehr interessant 8% 4% 

haben eigenen Glauben 4% 0 

alle können meine Freunde sein 4% 16% 

an anderen Gott glauben 4% 0 

zu der Religion wo man sich wohl fühlt 4% 0 

ok 4% 20% 

keine Religion hat in allem Recht  0 8% 

nicht so cool 0 4% 

gibt viele Religionen 0 8% 

   andere Hobbies 
  jeder ist anders 20% 24% 

toll 20% 32% 

ich sollte es auch mal probieren 12,50% 12% 

langweilig 12,50% 0 

egal 8% 8% 

alle Sportarten sind gleich 4% 0 

normal 4% 4% 

dass man seine Zeit auch anders verbringen kann 4% 0 

schön mit Freunden das Hobby zu teilen 0 8% 

manche Hobbies sind komisch 0 4% 

   andere Kleidungsstile 
  Markengewand 20% 0 

jeder darf anziehen was er will 12,50% 16% 

kommt auf den Geschmack an 12,50% 8% 

gefällt mir nicht immer 8% 8% 

uncool 8% 0 

cool 8% 8% 

Gesellschaftsschicht 8% 4% 

langweilig wenn alle gleich sind 4% 0 

egal 0 36% 

probiere sie dann gern aus 0 4% 

nicht nach Kleidung beurteilen 0 4% 

   andere Familienverhältnisse 
  egal 33% 32% 

geht mich nichts an 12,50% 8% 
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tun mir leid 12,50% 4% 

interessant 4% 4% 

komisch 0 4% 

wenn andere drüber reden nervt es 0 4% 

kommt drauf an 0 16% 

Familie ist Familie  0 16% 

 

Bei der Auswertung fiel mir auf, dass ich den Fragebogen anders hätte formulieren müssen 

und statt der frei zu formulierenden besser fix vorgegebene Antworten hätte anbieten sollen. 

Das hatte ich leider nicht bedacht. Dadurch fiel einigen Kindern vielleicht gar nicht die 

Antwort ein, die sie bei einer vorgegebenen Antwort möglicherweise gegeben hätten. Diesen 

Fehler mache ich beim nächsten Mal nicht mehr. 

So wie die Auswertung dieses Fragebogens nun zeigt, schneidet die Referenzgruppe in 

manchen Punkten deutlich besser ab. Das lässt nun die Vermutung zu, dass es vielleicht sehr 

gut war, dass ich genau diese Klasse als Projektklasse zugeteilt bekommen habe. Wer weiß, 

wie sich die Klasse ohne dieses Hundeprojekt und das sehr intensive Soziale Lernen 

entwickelt hätte. 

 

5.6.15.   22. Jänner 2014 – Diego als Personensuchhund 

Die letzte Einheit mit meiner Diego-Klasse war angebrochen. Die Kinder hatten sich im 

Feedback sehr eindeutig gewünscht, dass wir mit Diego im Hof eine Personensuche 

veranstalten. Gesagt – getan. Die SchülerInnen waren sehr interessiert. Ich habe ihnen vor der 

Suche im Hof ausführlich erklärt, wie unsere Suchmethode, das Mantrailing, genau 

funktioniert, wie die Abläufe sind, die für uns wichtige Rituale beinhalten usw. 

Die Auswahl der Suchperson innerhalb der Klasse war dann natürlich schwer weil, nicht 

wirklich überraschend, natürlich alle wollten. Hier war es ein schöner Zufall, dass mein 

Auswahlverfahren mit Geburtsmonat, letztem Mal im Kino und Lieblingsfarbe genau den 

Richtigen getroffen hat. Denn beim Hinuntergehen in den Hof, hatte dieser Schüler der 

Klassenvorständin anvertraut, dass seine Mutter am Tag zuvor ins Koma gefallen war – sie ist 

mittlerweile Gott sei Dank wieder aufgewacht und lernt langsam wieder zu sprechen, zu 

gehen usw. Genau diesen Schüler, der diese Aufmunterung ohnehin dringend brauchte, haben 

wir wirklich zufällig ausgewählt.  
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Die Klassenvorständin bekam den Auftrag, den Schüler irgendwo innerhalb des großen 

Schulhofs zu verstecken und zurückzukommen. Diego hat in der Folge wirklich super 

gesucht, nur mich etwas verwirrt, weil er zielstrebig in die hinterste Ecke mit den Mülltonnen 

gezogen hat. Während ich noch gescherzt habe, dass der Schüler wohl in einer Mülltonne 

sitzt, hat Diego mit Überzeugung, dass er richtig ist, jede Ecke dieser kleinen Hütte mit den 

Tonnen abgesucht und den neben einer Tonne kauernden Schüler gefunden. Ein schöner 

Abschluss. 

 

5.7. Feedback 

 

5.7.1. Klasse 

Das oben bereits erwähnte Feedback 

mit Apfelbaum und Kompost habe 

ich mit den SchülerInnen der Klasse 

durchgeführt, um kindgerecht zu 

evaluieren, wie ihnen das Semester 

mit Diego gefallen hat. Es sah 

folgendermaßen aus: 

Jeweils 4 SchülerInnen gefiel, 

dass… 

 Diego in der Klasse 

            herumgegangen ist 

 sie mit Diego spielen konnten 

Jeweils 3 SchülerInnen bemerkten, 

dass es schön war, dass… 

 sie Diego immer streicheln 

            konnten 

 Diego so brav war 

 überhaupt ein Hund in die 

            Klasse kommt 

Abbildung 10 Feedback Apfelbaum 
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Jeweils 2 Schülerinnen, fanden es toll, dass… 

 er auch auf die SchülerInnen gehört hat 

 er jede Stunde irgendwann mal das Eck in der Klasse kontrolliert hat, ob dort nicht 

wieder zufällig ein Keks zu finden ist 

 es mit Diego viel mehr Spaß gemacht hat, zu lernen 

 sie so viel Zeit mit einem Hund verbringen konnten 

Jeweils einmal fand sich auf den Äpfeln, dass… 

 er ein so aktiver Hund ist 

 er auf Kommando auch auf den Schoß der Kinder kam 

 er einmal das Jausenbrot eines Schülers gefunden und genossen hat 

 sie Diego begrüßen konnten 

 sie so viel über Hunderassen gelernt haben 

 die Fotos von Diego so lustig waren 

 er die Laune der SchülerInnen gespiegelt hat 

 … sie wegen Diego leiser sein sollten 

 

Auf dem Komposthaufen waren viel weniger Äpfel zu finden. 

 

Jeweils 4 SchülerInnen schrieben, dass… 

 Diego gebellt hat, wenn es zu laut war 

 er bei einigen SchülerInnen viel zu selten 

            war 

Jeweils 3 SchülerInnen merkten auf den Äpfeln 

an, dass… 

 wir nicht mit Diego im Hof waren 

Auf einem Apfel stand die Aussage, dass… 

 Diego immer zu den gleichen  

            SchülerInnen kam 

 

Abbildung 11 Feedback Kompost 
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Insgesamt freut mich dieses Feedback sehr, weil es auch mein Gefühl abbildet, dass den 

SchülerInnen die Arbeit mit Diego gefallen hat, und sie auch viel davon mitnehmen konnten. 

An den Äpfeln im Komposthaufen zeigt sich, dass die Ressourcen, auch wenn wir zu zweit 

mit Hund in der Klasse waren, dennoch zu wenig waren, um immer die Gefühle und Wünsche 

von allen zu berücksichtigen und trotzdem die Themen des Sozialen Lernens gut zu 

vermitteln. Ich für mich habe festgestellt, dass ich so etwas in dieser Form wohl nicht mehr 

machen werde – entweder eine Klasse über einen kürzeren Zeitraum oder einfach weniger 

Kinder. Diego war das auf Dauer schon fast zu viel. Es vielen mir von Mal zu Mal mehr 

Stressschuppen an ihm auf und er brauchte danach zunehmend mehr Schlaf in seinem 

Körbchen, bis er wieder voller Tatendrang war. Was mir gezeigt hat, wie wichtig es für mich 

und meine Tiere ist, gut auf sie zu achten, damit ich sie noch lange und sinnvoll einsetzen 

kann. 

 

5.7.2. LehrerInnen 

Um ein Gefühl dafür zu bekommen, wie und ob sich dieses Hunde-Projekt auf die Klasse 

ausgewirkt hat, habe ich alle KollegInnen, die mehr als eine erste Klasse haben, plus die 

KlassenvorständInnen der vier ersten Klassen gebeten, mir einen Feedbackbogen auszufüllen, 

den ich wiederum gemeinsam mit meiner lieben Kollegin gestaltet habe. Da ich selbst in 

diesem Schuljahr in drei ersten Klassen unterrichtet habe, habe ich den Fragebogen, bevor ich 

ihn den anderen fünfzehn Kollegen ausgeteilt habe, selbst ausgefüllt. Im Vergleich mit den 

Ergebnissen der KollegInnen konnte ich dann feststellen, dass mein Eindruck sich über weite 

Strecken mit denen der KollegInnen deckte, was gezeigt hat, dass ich wirklich objektiv war. 

In der Auswertung sind all jene Klassen mit einem „x“ gekennzeichnet, die in dieser 

Kategorie keine Lehrkraft angekreuzt hatte. Es ergab sich ein recht klares Bild.  Während die 

Diego-Klasse und die Referenzklasse, beide gemischt geschlechtlich, zu großen Teilen 

positivere Werte haben, bekamen die beiden reinen Burschenklassen beinah durchwegs 

schlechtere Bewertungen. An der Jugend der KlassenvorständInnen kann es ebenso nicht 

liegen, da die Diego-Klasse und eine der Burschenklassen die jüngeren Klassenvorständinnen 

haben. 
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Häufigkeit von Konfliktsituationen gemischte 
Referenz- 

klasse 

gemischte 
Diego- 
klasse 

1. reine 
Burschen-

klasse 

2. reine 
Burschen-

klasse 

sehr häufig x x x 37% 

relativ häufig x x 25% 37% 

durchschnittlich 30% 44% 33% 25% 

selten 70% 55% 42% x 

     Intensität von Konfliktsituationen 
    heftig und langanhaltend x x x 50% 

durchschnittlich 20% 33% 42% 50% 

gering 80% 66% 58% x 

     Bereitschaft der SchülerInnen zu Lösungen beizutragen 
    hoch 50% 33% 25% x 

mittel 50% 66% 66% 75% 

gering x x 8% 25% 

     Kooperation innerhalb der Klasse 
    funktioniert meist mit allen 80% 66% 50% 12% 

geht so 20% 33% 50% 50% 

eher schwierig x x x 25% 

     Beschimpfungen (Mehrfachnennungen) 
    häufig x 11% 8% 62% 

bösartig x 11% 17% 50% 

humorvoll 10% 22% 17% x 

innerhalb akzeptabler Grenzen 90% 88% 83% 50% 

     Lächerlich machen 
    kaum bis garnicht 50% 55% 33% x 

selten und nicht wirklich böse 20% 22% 50% 37% 

schlimm 10% 11% 8% 62% 

sehr schlimm x x x x 

     Abwertungen (Mehrfachnennungen) 
    regelmäßig 10% x 8% 37% 

häufig 10% 11% 8% 37% 

bösartig x 11% 8% 37% 

gutmütig, humorvoll 10% 22% 25% x 

selten 70% 66% 58% 25% 
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Auch hier schnitt die Referenzklasse wieder besser ab. Das mag wiederum an den in Kapitel 

5.6.14.  bereits genannten Gründen liegen, oder aber zum Teil auch daran, dass einerseits nur 

ganz wenige KollegInnen, die mir hier Fragebögen ausfüllten, auch alle vier Klassen 

unterrichten und andererseits unterschiedliche Maßstäbe für ihren Unterricht anlegen. Bei 

einer Kollegin fiel es mir ganz speziell auf, die jeweils nur die beste Möglichkeit angekreuzt 

hat, mit dem Hinweis, dass es bei ihr keinerlei Probleme gebe…? 

 

6. Zusammenfassung 

 

Nach einem Semester, in dem ich einmal wöchentlich eine Stunde mit meinem Hund Diego 

und einer Kollegin in der Projektklasse war, kann ich sagen, es hat sich gelohnt. Die 

SchülerInnen sind leichter und schneller eine Gruppe geworden, die sich und die Stärken und 

Schwächen anderer (meistens) akzeptiert und bei Schwierigkeiten weiß, damit umzugehen. 

Das zeigte sich einerseits am Feedback der Lehrkräfte der ersten Klassen als auch am 

Gesamteindruck der Klassen. In jeder ersten Klasse gab es im Lauf des Schuljahres 

mindestens ein großes Problem. Während es in der Projektklasse das absolut unangemessene 

und sanktionierte Verhalten von zwei einzelnen Schülern war, die das Schulbuffet bestohlen 

hatten, waren es in den übrigen ersten Klassen handfeste Streite, Konfliktsituationen und 

Beschimpfungen, die über die SchülerInnen entstanden, aber manchmal auch über die Eltern 

künstlich hochgespielt und verlängert wurden. 

 

Die SchülerInnen der Projektklasse haben vieles gelernt, beispielsweise… 

 leise zu sein, auch wenn sie es anfangs hauptsächlich für den Hund taten, 

 in Gruppenarbeiten miteinander konstruktiv und konzentriert zu arbeiten, ohne 

jemanden auszuschließen, 

 die Hobbies und Talente der Anderen zu schätzen und nicht zu verurteilen, 

 sich seiner eigenen Stärken bewusst und stolz darauf zu sein, 

 die Schwächen der Anderen nach einem möglichen tieferen Grund zu hinterfragen, 

 eine Sozialstunde als normale ernstzunehmende Unterrichtsstunde mit einfach anderen 

Methoden und Themen zu sehen und 
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 das Verhalten innerhalb einer Gruppe reflektieren zu können und den einzelnen 

Mitgliedern Rollen einer Gruppe zuzuordnen. 

 

Zusammenfassend kann ich sagen, dass sich tiergestützte Arbeit mit den passenden 

Rahmenbedingungen und einem guten Mensch-Hund-Team ideal für den Einsatz im Sozialen 

Lernen eignet und ich für die Zukunft meiner Schule und auch außerhalb schon tausende 

Ideen dazu bekommen habe und einsetzen werde. 
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